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Heute— 118. Geburtstag W. I. Lenins Die ruhmreiche revolutionäre Lehre von Marx, Engels 
und Lenin soll ewig leben und sich weiterentwickeln!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

W. I. Lenin auf der Truppenparade der Abteilungen der Allgemeinen Militärischen
Ausbildung. Moskau, 15. Mai 1919. Foto: TASS

In der Stunde der Gefahr
Aus den Erinnerungen von Nikolai Podwoiski

Kerenskis Banden standen vor 
Petrograd. Die Lage der soeben 
gegründeten Arbeiter- und Bau- 
emrepubllk war kritisch. Alle, die 
Imstande waren, die Republik zu 
verteidigen, hatten wir bewaff­
net und an die Front geschickt, 
aber die schwache Kampfmoral 
mancher Einheiten sowie Feh­
ler der Kommandeure ließen den 
Feind weiter vorrücken.

In dieser schweren Stunde be­
trat Lenin den Schauplatz.

Am 26. Oktober (8. Novem­
ber) 1917 begannen wir Solda­
ten- und Rotgardlstenreglmenten 
an die Front zu schicken. Der 
Smolny verwandelte sich In ein 
Heerlager, wo die Arbeiter eilig 
elngekleldet, bewaffnet und

Spürbare 
Effekte

Der Trust „Zelinogradtjash- 
strol", dem auch unser Kombinat 
für Stahlbetonerzeugnisse mit an­
gehört, hat Im Vorjahr auf der 
Grundlage des Kollektlvlelstungs- 
vertrags die Planaufgaben bei 
der Arbeitsproduktivität zu 106,3 
Prozent erfüllt. Unser Kollektiv 
hat die vorjährigen Planziele mit 
überplanmäßiger Warenproduk­
tion Im Werte von 224 000 Ru­
bel Überboten.

Der Kollektivleistungsvertrag 
hat in sämtlichen Produktionsbe­
reichen des Kombinats festen Fuß 
gefaßt. Aktiv wirken die Briga­
deräte, die auf Ihren Sitzungen 
wichtige Fragen der Produktions­
intensivierung behandeln. Daß 
sich diese Form der Arbeitsorga­
nisation gut bewährt, bestätigt 
die Tatsache: Der Lohnfonds ist 
beträchtlich gestiegen.

Im vorigen Jahr hat unser 
Kombinat auf Kooperationsgrund­
lage mit dem Werk „Kasachsel- 
jnasch“ ein 100-Famlllen-Wohn- 
\iaus gebaut und somit das 
Jahresprogramm im Wohnungs­
bau erfolgreich erfüllt.

Unser Kombinat ist ein Stajnm- 
betrleb Im Trust, und auf ihn 
entfällt der größte Teil der ge­
samten Produktion. Daher ist sei­
ne gleichmäßige Arbeit bei der 
Erfüllung unserer Bauprogramme 
bestimmend.

Noch vor kurzer Zeit blieb die 
Produktion und die weitere Be­
arbeitung der Betonerzeugnisse 
in unserem Betrieb ein großes 
Problem, denn das erfolgte nach 
der veralteten Technologie.

Die Fertigungsstraßen wurden 
nur zu 60 bis 70 Prozent ausge­
lastet. Ein wunder Punkt war 

zu Truppenteilen aufgestellt wur­
den. Elngekleldet Ist vielleicht zu 
viel gesagt: sie erhielten Solda­
tenmäntel, schnallten sich Pa­
tronengürtel und Rücksäcke um. 
Viele Arbeiter standen zum er­
stenmal In Reih und Glied, 
schulterten zum erstenmal im Le­
ben ein Gewehr.

Die Nachrichten von der Front 
trafen nur spärlich ein. Wir wuß­
ten, daß unser Vortrupp die Ihm 
gestellte Aufgabe nicht bewälti­
gen konnte. Der Oberkommandie­
rende begab sich selbst an die 
Front und kehrte Infolge der 
dort herrschenden Unordnung 
und des Durcheinanders nieder­
geschlagen zurück.

Wir versammelten einige bol­

dabei die Wärmebehandlung der 
Betonfertigteile.

Dieses Problem haben unsere 
Spezialisten Michail Bulannlkow, 
Rosa Kokarjewa ünd Nutschkara 
Achmadijewa gemeinsam mit den 
Fachleuten der Zellnograder 
Hochschule für Bauingenieure in 
Angriff genommen. Aus dieser 
schöpferischen Zusammenarbeit 
entstand eine grundsätzlich neue 
Technologie der Wärmebehand­
lung von Betonerzeugnissen, die 
sich inzwischen an zwei Ferti­
gungsstraßen vortrefflich bewährt 
hat. Im Laufe der letzten fünf 
Jahre sind d^nk der Anwendung 
dieser Technologie rund 700 000 
Rubel gespart worden. Die Schöp­
fer dieser Entwicklung wurden im 
Vorjahr mit einem Preis dès Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
ausgezeichnet.

Spürbare Effekte bei der Ver­
vollkommnung der bestehenden . 
technologischen Prozesse errei­
chen auch unsere Rationalisato­
ren. Ein Beispiel dafür ist das 
Neuererkollektiv der Elektro­
schweißer aus der Bewehrungs­
abteilung von Nikolaus Fischer, 
die erfolgreich das Stumpfschwei­
ßen bei der Fertigung von Be­
tonbewährungen angewandt ha­
ben. Allein Im Vorjahr wurde da­
durch ein Nutzeffekt Im Werte 
von 3 000 Rubel erzielt.

Die schöpferische Atmosphäre 
Im Kollektiv fördert neue Ideen 
und Vorschläge, die vor allem auf 
eine weitere Vervollkommnung 
der Produktion gerichtet sind.

Viktor BULLER, 
Kombinatsleiter Im Trust 
, .Zellnogradtjashstrol'' 
Zellnograd 

schewistische Offiziere und Sol­
daten und erörterten die äußerst 
bedenkliche Situation.

Lenin, der Kerenskis Offensi­
ve und den Aufstand der Weiß­
gardisten gespannt verfolgte, 
schätzte die Lage nüchtern ein. 
Überraschend erschien er Im 
Stab des Militärbezirkes und ver­
langte einen ausführlichen La- 
geoencht von uns. Er erkundigte 
sich nach den Kräften, die uns 
zur Verfügung standen, nach den 
Möglichkeiten des Gegners und 
nach unseren Operationsplänen.

Meine Frage, was sein Er­
scheinen bedeutet — Mißtrauen 
oder noch etwas anderes, beant­
wortete Lenin einfach, aber fest:

(Schluß S. 2)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Uber 25 000 Hektar wollen 
die Getreidebauern des Letunow- 
Sowchos, Gebiet Kustanal, In die­
sem Jahr bestellen. Gegenwärtig 
ist Im Sowchos sämtliche Boden­
bearbeitungstechnik voll im Ein­
satz. Stellenweise hat man bereits 
mit der Aussaat begonnen. ' In 
diesem Jahr sind die Getreide­
produzenten zum Pachtvertrag 
übergangen. Die neuen Arbeits­
methoden fördern die Leistungen. 
Dadurch will man die Aussaatter­
mine wesentlich verringern.

Ein bewährter Kurs Ist das 
Sparsamkeitsprinzip Im Kollektiv 
der Konfektionsfabrik „Puschln- 
ka“ Im Gebiet Aktjubinsk. Spür­
baren Gewinn erbringt die Nut­
zung der Stoffüberreste. Im Vor­
jahr sind dadurch Erzeugnisse 
im Werte von rund 15 000 Ru­
bel realisiert worden. In diesem 
Jahr Ist die Produktion derarti­
ger Erzeugnisse wesentlich ge­
stiegen.

In sieben Tagen beabsichtigen 
die Getreidebauern des Sowchos 
..Nowomlchallowski" , im Gebiet 
Nordkasachstan, die Bodenbear­
beitung vor der Aussaat auf rund 
17 700 Hektar durchzuführen.

In rascherem Tempo als im 
vorigen Jahr soll auch die Früh­
jahrsbestellung verlaufen.

• Wesentlich produktiver als im 
vorigen Jahr, arbeiten seit Jah­
resbeginn die Farmarbeiter des 
Shdanow-Kolchos Im Gebiet Ost­
kasachstan. Die Quartalplanda­
ten bei Milch sind mit etwa 125 
Tonnen Überboten worden. Ge­
genwärtig werden Im Kolchos 
täglich um 10 bis 12 Dezitonnen 
Milch mehr gegenüber, dem Vor­
jahr abgesetzt. Die besten Re­
sultate erreichen dabei die Mel­
kerinnen L. Uschakowa und R. 
Korotkowa.

Beratungen im ZK der KPdSU
Am 11., 14. und 18. April 

führte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow eine Beratung mit den 
Ersten Sekretären der ZK der 
Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken, Reglons- und 
Gebietspartelkomitees durch.

Es wurde die Tätigkeit der 
Parteiorganisationen bei der Lei­
tung der Umgestaltung behan­
delt, dabei kam ein ausführlicher 
Meinungsaustausch über den Ver­

Im Büro des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
erörterte auf seiner turnusmäßi­
gen Sitzung die Tätigkeit der 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe der Gebiete Aktjubinsk 
und Dshambul bei der Steigerung 
der Produktion von Futtermitteln 
und der Verbesserung ihrer Qua­
lität im Jahre 1988. Es wurde 
darauf hingewiesen, daß im Ge­
biet Aktjubinsk die durchschnitt­
liche Jahresproduktion von 
Grob- und Saftfutter Im laufen­
den Planjahrfünft auf einem Ni­
veau liegt, das sich von dem in 
der verflossenen Planperlode fast 
nicht unterscheidet und den Be­
darf daran zu nur rund 70 Pro­
zent deckt. Zur chronischen Er­

Brennpunkt: Aussaat 88

Alle Kollektive verfolgen 
das gleiche Ziel

Tiefe Besorgnis ruft bei den 
Getreidebaues des Gebiets 
Dshambul die diesjährige Witte­
rung hervor. Der Frühling hat 
sich diesmal um etwa andert­
halb Monate verspätet. Während 
die Mechanisatoren des Sowchos 
..Dshasurken“ mit der Aus­
saat Im Vorjahr schon Mitte 
Februar fertig waren, haben sie 
heuer mit den Feldarbeiten erst 
Ende März begonnen. Die Zelt 
wird jetzt nicht nur In Tagen, 
sondern auch in Minuten berech­
net.

Sobald der Boden es erlaub­
te, zogen die Mechanisatoren Jo­
nas Klimaskauskas, Dostan Schu- 
rajew, Gennadi Chochlow und 
Willi Halzer mit Ihren Pflüg­
aggregaten auf das Frühjahrs­
feld. Gemäß der Agrotechnlk 
mußte der Acker vor der Aus­
saat gepflügt werden, daher hat 
man diese Arbeiten wesentlich 
forciert. Die Maschinen wurden 
maximal ausgelastet. Die Mecha­
nisatoren haben die Schichtssolls 
bis aufs Zweifache Überboten.

Gleich nach den Pflügen wur­
den die Grubber und Sämaschi­
nen eingesetzt. Die Zelt drängt, 
denn nach der Getreideaussaat 
müssen noch die Maisflächen 
und die Felder mit den einjähri­
gen Gräsern bestellt werden.

..Dank der strikten Arbeitsor­
ganisation haben wir das Som­
mergetreide auf 500 Hektar In 
knapp drei Tagen gesät“, sagt 
der Mechanisator Willi Halzer. 
„Sofort nach dem Pflügen haben 
wir das Saatgut In den Boden 
eingebracht. Daher ist auch das 
Tempo der Aussaat beträchtlich 
höher als Im Vorjahr. Wir müs­
sen Zelt gewinnen, um die Vege­
tationsperiode zu verlängern. 
Sämtliche Feldarbeiten wollen 
wir In diesem Jahr In den kürze­
sten Fristen abschließen.“

Das gleiche Ziel haben sich 
auch die Weinbauern des Sow­
chos gestellt. Auch für sie wa­
ren die Witterungsbedingungen 
alles andere als günstig: trotz­
dem wollen sie Ihre vorjährigen 
Leistungen belbehalten. Im vori­
gen Jahr hatte zum Beispiel die 
Brigade von Kenesbek Tllmenbe- 
tow rund 96 Dezitonnen Wein­
trauben von Jedem Hektar ge­
erntet. Das übertraf die Planauf­

Jede Minute ist wichtig
Die Ackerbauern des Gebiets 

Semlpalatlnsk haben mit der Aus­
saat der Getreidekulturen begon­
nen. Die Landwirtschaftsbetriebe 
des Tarbagatal-Tals haben Ihre 
Technik als erste auf die Felder 
gebracht.

Die von N. Gorkowenko gelei­
tete Pachtgruppe des Lenln-Sow- 
chos Ist mit der Gersteaussaat 
auf ihrem Schlag als erste fertig 
geworden. 

lauf der Vorbereitungen zur XIX. 
Unionspartelko n f e r e n z der 
KPdSU zustande. Einer sorgfäl­
tigen Analyse wurden die Vor­
schläge betreffs der Notwendig­
keit unterzogen, das politische 
System zu vervollkommnen, das 
maximal den Aufgaben der Um­
gestaltung entsprechen und noch 
aktiver der Sache des Sozialis­
mus sowie seinen qualitativen 
Veränderungen in der gegenwär­
tigen Etappe dienen muß.

scheinung wurde die Nichterfül­
lung der Pläne und Aufgaben bei 
der Erzeugung des Samenguts 
mehrjähriger Gräser und Kör­
nerleguminosen sowie bei der 
grundlegenden Verbesserung na­
türlicher Futterflächen. Viele 
Partelkomitees, Leiter und Spe­
zialisten der Agrarbetriebe haben 
kein striktes Aktionsprogramm 
zur Lösung dieser Aufgaben.

Die vorhandenen Möglichkei­
ten zur Deckung des Bedarfs an 
Futtermitteln wurden Im Gebiet 
Dshambul nicht In vollem Maße 
ausgeschöpft. Die bewässerten 
Ländereien werden hier nicht ef­
fektiv genug genutzt, die Struk­
tur der Anbauflächen wird nur 
zögernd vervollkommnet, und die 

gaben etwa auf das Zweifache. 
Auch diesmal Ist das Kollektiv 
bestrebt, nicht weniger produktiv 
zu arbeiten. Gegenwärtig haben 
die Weinbauern die Reben auf ei­
ner erheblichen Fläche schon 
frelgelegt, geschnitten und an die 
Stöcke festgebunden. Gleichzei­
tig wird der Boden gelockert.

Ebenso fleißig sind die Briga­
den von Sejtkulla Kalabajew und 
Jessental Raschajew am Werk. 
Doch besonders hoch sind die 
Leistungen In den Familienar­
beitsgruppen. Insgesamt sind im 
Sowchos In diesem Jahr 18 Ar­
beitsgruppen gebildet worden, 
die ihre Arbeit nach dem Kollek­
tivleistungsvertrag gestalten. Im 
Vorjahr waren es nur sieben Kol­
lektive.

„Unsere Famlllenarbeltsgruppe 
hatte Im vorigen Jahr die Plan­
ziele In der Weintraubenproduk­
tion zu 185 Prozent erfüllt. Al­
lein bei der Abrechnung hat un­
ser fünf Mann zählende Kollektiv 
rund 30 000 Rubel Lohnzusatz 
erhalten“, sagt die Arbeitsgrup­
penleiterin Uken Omarbekowa. 
„In diesem Jahr haben wir uns 
noch anspruchsvollere Ziele ge­
setzt.“

Gleich neben dem Weinberg 
der Arbeitsgruppe von Uken 
Omarbekowa pflegen die Wein­
bauern von Maria Llnowa die 
Pflanzen. Diese Famlllengruppe 
hatte 1m vorigen Jahr ihre Nach­
barn bei der Weinlese überholt. 
Ihre Erntebilanz belief sich auf 
112 Dezitonnen Weintrauben Je 
Hektar. Doch der Lohnzusatz war 
gegenüber Ihren Arbeitskollegen 
viel bescheidener.

„Der Grund dazu Ist vor al­
lem der größere Kraftaufwand“, 
sagt Maria, „denn wir haben bei 
der Weinlese Arbeitskräfte aus 
anderen Brigaden beansprucht. 
Daher sind auch die Selbstkosten 
jeder Dezitonne gestiegen. In die­
sem Jahr wollen wir die Ernte 
selbständig einbringen“.

Mit ganzem Ernst haben sich 
die Sowchosarbelter auf die Früh­
jahrsfeldarbeiten eingestellt.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

„Wir geben uns Mühe, Jede 
Minute der heiteren Zelt zu nut­
zen“, sagt der Gruppenleiter. 
„Wir haben alle agrotechnischen 
Maßnahmen im voraus durchge­
führt und einen erstklassigen 
Saatgutfonds vorbereitet. Wir 
halten genau die Aussaattiefe 
und -menge ein und wollen min­
destens 30 bis 35 Dezitonnen Ge­
treide Je Hektar erhalten."

Die Teilnehmer der Beratun­
gen unterstrichen die dringende 
Notwendigkeit, die Prozesse der 
Umgestaltung zu vertiefen und 
den Kampf für die vollständige 
und kontinuierliche Realisie­
rung der radikalen Wirtschaftsre­
form, für die Lösung solcher erst­
rangigen Aufgaben wie die 
Steigerung der Produktion von 
Konsumgütern, Lebensmitt e 1 n 
und die Entwicklung des Woh­

Erfahrungen der führenden 
Agrarbetriebe werden zu schwach 
ausgewertet.

In den beiden Gebieten wird 
die Vorbereitung der Futteremte- 
technlk vernachlässigt, die Reali­
sierung, des für das laufende Jahr 
geplanten Programms der Errich­
tung von Lagerräumen für Heu 
und Hackfrüchte sowie von aus­
gekleideten Anwelksilage- und 
Gärfuttergruben wurde noch nicht 
begonnen. Die Gestaltung der 
Futterproduktion als selbständi­
ger Zweig wird hinausgezögert.

Die Gebietspartelkomitees stel­
len nicht die nötigen Ansprüche 
an die Kader für die Steigerung 
der Ernteerträge und die Produk­
tion von Futterkulturen und tra­

Für die Felder von morgen
Nur wenige Stunden dauert 

die Bodenbearbeitungszelt für 
die Aussaat verschiedener Kultu­
ren auf den Feldern des Ver­
suchsbetriebes des Kasachischen 
Instituts für Feldbau Im Gebiet 
Alma-Ata. Überall arbeiten Bri­
gaden und Gruppen mit Lei­
stungsvertrag. Ob es nun ein gro­
ßes Feld Ist oder eine Parzelle 
von 0,1 Hektar, auf allen wer­
den neue Technologien einge­
führt.

Das Hauptaugenmerk gilt der 
Qualität. Praktiker und Wissen­
schaftler arbeiten auf das Ender­
gebnis hin.

Die Aussaataggregate rollen 
vom Feld, die Bewässerungs­
technik geht in die Startposition. 
2 720 Hektar Getreide, Futter 
und technische Kulturen werden 
bewässert.

In den Labors wird täglich un- ’ 
unterbrochen geforscht. Man sucht 
beharrlich nach neuen krank- 
heits- und witterungsresistenten 
Sorten und Hybriden landwirt­
schaftlicher Kulturen. Zur Zelt 
gibt es 180 Selektionsllnlen für 
Welzen, die In verschiedenen Ge­
genden der Republik getestet 
werden.

Im Rayon Urdshar hat man 84 
Pachtgruppen für Pflanzenbau 
gebildet. Den Aussaatkomplexen 
sind Kfz-Reparaturwerkstätten 
mit erfahrenen Einrichtern zuge­
teilt worden. Die Aggregate sind 
für die Zweischichtenarbeit be­
stimmt. Man hat auch provisori­
sche Stellen für Beschickung von 
Sämaschinen mit Saatgut und für 
Tanken von Traktoren eingerich­
tet.

nungsbaus unbeirrt weiterzufüh­
ren.

Alle Redner In der Beratung 
waren einig Im Verständnis des 
organischen Zusammenhanges des 
Erfolges der Umgestaltung und 
der Verwirklichung des Kurses 
der Partei auf die allseitige De­
mokratisierung des Lebens der 
Gesellschaft, auf die Erweiterung 
der Offenheit, die Entwicklung 
der Innerparteilichen Demokra­
tie, die Verstärkung der Rolle 
der Sowjets der Volksdeputierten 
und die Einbeziehung der breiten 
Massen der Werktätigen in diese 
Prozesse.

(TASS)

gen nicht die gehörige Fürsorge 
für die Reduzierung des Futter­
verlustes bei der Lagerung.

Das Büro des ZK forderte die 
Gebietspartelkomitees und die 
Gebietsexekutivkomitees auf, in 
nächster Zelt die Sachlage In der 
Futterproduktion In jedem Sow­
chos und Jedem Kolchos zu klä­
ren. Es gilt, die Im laufenden 
Jahr festgelegten Aufgaben bei 
der Futterbeschaffung zu erfül­
len, Ihre Qualität zu verbessern 
und keine Lagerungsverluste zu­
zulassen.

Erörtert wurde die Frage ei­
ner weiteren Hebung der Effek­
tivität des Einsatzes von minera­
lischen und Sekundärrohstoffen In 
der Volkswirtschaft der Republik 
In den Jahren 1988 bis 1990 und 
Im Zeitraum bis 1995. Es wurde 
der Bericht des ersten stellver­
tretenden Vorsitzenden des Staat­
lichen Komitees für materiell- 
technische Versorgung der Ka­
sachischen SSR über eine Reser­
ve für seinen Posten entgegenge­
nommen.

Beschlüsse wurden auch über 
einige andere Fragen gefaßt.

Unter den Bedingungen der 
Reform gestalten sich die Bezie­
hungen zwischen dem Institut 
und den Kolchosen und Sow­
chosen auf neue Welse. Sie ha­
ben in diesem Jahr 87 Verträge 
über Zusammenarbeit In For­
schung und Produktion miteinan­
der abgeschlossen. Auf der 
Grundlage der Forschungsergeb­
nisse des Instituts wird gegen­
wärtig auf 436 000 Hektar Ge­
treide angebaut. Der Ernteertrag 
wird hier drei Dezitonnen über 
dem Plan liegen. Eben die End­
ergebnisse sind ausschlaggebend 
für die Wirtschaftsrechnung des 
Instituts mit den Landwirtschafts­
betrieben.

Unsere Bilder: Arbeitsgrup­
penleiter Alexander Schneider 
und Agrotechnlker Aschat Mol- 
dabajew bringen Rapssamen In 
den Boden ein.

Assylshan Kerlmbajew, Bri­
gadier der zweiten Brigade, sein 
Mitarbeiter Theodor Hirschfeld 
und Oleg Karandej, Leiter der 
Arbeitsgruppe Beregnung (von 
links nach rechts), stimmen den 
Arbeitszeitplan und die Strecken 
der Aggregate „Dnepr“ ab.

Fotos: KasTAG

Die Werktätigen der Zentral- 
und Nordgebiete sind bereit, den 
Staffelstab der Aussaatkampag­
ne zu übernehmen. Viele Kolcho­
se und Sowchose, deren Felder 
einer Winderosion ausgesetzt 
sind, wenden das bodenschonende 
Ackerbausystem an.

Beträchtliche Flächen sind mit 
den Welzensorten „Zellnnaja 21“ 
und „Zellnnaja 26", den Gerste­
sorten „Donezkl 8“ und „Donez- 
kl 9" bestellt worden.

(KasTAG)
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In der Stunde der Gefahr
(Schluß)

..Das Ist kein Mißtrauen, die 
Arbeiter- und Bauernregierung 
will lediglich wissen. wie Ihre- 
mllltärlscne Führung operiert."

Der Oberkommandierende er­
läuterte den Gesamtplan der Ope­
rationen, zeigte auf der Karte ole 
Stellungen unserer Truppen und 
die vermutlichen Standorte des 
Gegners. Lenin vertiefte sich In 
die Karte. Mit dem Scharfblick 
des Strategen verlangte er Er­
klärungen. weshalb die eine oder 
andere Ortschaft nicht verteidigt 
würde, warum eine andere nicht 
gesichert sei. warum der Angriff 
In dieser und nicht In einer ande­
ren Richtung erfolge. warum 
hier keine Stellung ausgebaut, 
warum die Straße dort nicht ab- 
gerlegelt sei. usw. usf.

Konkreter Ausdruck der Fürsorge
K a s

Das Studium von Quellen und 
Literatur über Kasachstan und 
Mittelasien, die mehr oder weni­
ger mit dem Schaffen Lenins Im 
Zusammenhang stehen. macht 
deutlich, daß er die konkreten 
Erfahrungen der nationalen Be­
freiungsbewegung untersuc h t e 
und auswertete und sie als Be­
standteil des gesamtrussischen re­
volutionären Prozesses betrach­
tete. Lenins Darstellung des 
Problems basiert auf dem tiefen 
Verständnis für die gemeinsamen 
Interessen der Werktätigen ver­
schiedener Nationalitäten.

Lenin führte einen unerbitt­
lichen Kampf gegen die chauvini­
stische Ideologie der russischen 
Bourgeoisie und gegen bürger­
lich-nationalistische Strömungen 
in den Randgebieten. Im Hin­
blick auf die Zeitung ..Russkoje 
Snamja" und ähnliche Publika­
tionen schrieb Lenin im April 
1914: ..Nehmt ein beliebiges 
Schwarzhunderterblättchen, und 
ihr werdet sehen, daß die Ver­
folgung der .Fremdstämmlgen'. 
daß die Entfachung des gegensei­
tigen Mißtrauens zwischen dem 
russischen Bauern, dem russi­
schen Kleinbürger, dem russi­
schem Handwerker und dem jüdi­
schen, finnischen, polnischen, ge­
orgischen, ukrainischen Bauern, 
Kleinbürger und Handwerker das 
tägliche Brot der ganzen Schwarz­
hunderterbande ist."

Nach der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution betonte 
Lenin in den „Thesen zum II. 
Kongreß der Kommunistischen 
Internationale" besonders ,,die 
Notwendigkeit, den Panislamis­
mus und ähnliche Strömungen zu 
bekämpfen, die die Befreiungsbe­
wegung gegen den europäischen 
und amerikanischen Imperialis­
mus mit einer Stärkung der Po­
sitionen der Khane, dér Gutsbe­
sitzer, der Mullahs usw. verknüp­
fen wollen." Auch in den ..Be­
merkungen auf dem Entwurf ei­
nes Beschlusses des ZK über die 
Aufgaben der KPR(B) in Turke­
stan" forderte er die Kommuni­
sten auf. ,.Methoden des Kamp­
fes gegen den Klerus und den Pan­
islamismus und gegen die 
bürgerlich-natlonalistis ehe Be­
wegung besonders zu entwlk- 
keln."

Lenin achtete gleichzeitig stän­
dig darauf, ob sich günstige Si­
tuationen und Voraussetzungen 
für die Verschmelzung der na­
tionalen Befreiungsbewegung der 
Völker der Randgebiete mit dem 
revolutionären Kampf des Prole­
tariats boten. Bereits während 
der ersten russischen bürgerlich- 
demokratischen Revo 1 u t i o n 
machte sich Lenin mit den Doku­
menten vertraut, die vom Erwa­
chen der Völker des Orients zeu­
gen. zum Beispiel mit der ..Denk­
schrift des Direktors des Polizei­
departements Lopuchin" (Genf 
1905), wo von erfolgreicher ,.re­
gierungsfeindlicher Propaganda 
in der Kirgisischen Steppe" die

Die Lenin-Kompanie
Leningrad. Der Name des Füh­

rers der Revolution ist in die Chro­
nik des Truppenteils N. mit golde­
nen Lettern eingetragen worden. 
Laut Befehl für diesen Truppenteil 
war Wladimir Iljltsch Lenin Im Ja­
nuar 1924 als Ehrenrotarmist in die 
Namensliste der 4. Kompanie einge­
tragen worden. Die Chronik dieser 
Kompanie nimmt von den ersten 
Wachposten Im Revolutionsstab 
Smolny Ihren Anfang.

Jahre vergingen. Eine Generation 
löste die andere ab, doch diejenigen, 
die Ihren Dienst In der 4. Kompanie 
ableisteten, behielten Immer In Erin­
nerung, daß In einer Kampfreihe mit 
Ihnen Ihr ehrenvoller Regimentska­

merad W. I. Lenin bland. So war es 
auch In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges, als die 4. 
Kompanie zusammen mit anderen 
Verteidigern Leningrads mutig an 
der Newa kämpfte. Auch die heutige 
Generation erlernt die Kriegskunst 
gründlich, auf Leninsche Art.

Unsere Bilder: (aus der Exposi­
tion des Kompaniemuseums) W. I. 
Lenin schreitet die Ehrenformation 
am 1. Mal 1920 ab.

Fotokopie des Rotarmistenbuches 
von W. I. Lenin, das 1924 auf sei­
nen Namen ausgestellt wurde.

Angehörige der Lenln-Kompanie 
im Lenln-Gedenkmuseum In Smolny, 

Fotos: TASS

Um die Mittagsstunde des näch­
sten Tagqs erschien Lenin er­
neut bei mir Im Stab und erklär­
te, er wünsche von nun an stän­
dig auf dem laufenden gehalten 
zu werden.

Alle fünf bis zehn Minuten 
schickte er mir Jemanden zur Un­
terstützung: mal einen Mann, der 
für die Versorgung zuständig 
war, mal einen anderen, der die 
Mobilisierung der Arbeiter lei­
tete, dann wieder einen Flieger 
oder Agitator.

Die Arbeit kam In Gang. Aber 
Lenin war unzufrieden. Ihm 
schien alles noch zu langsam, zu 
schleppend, zu lasch zu gehen. 
Er rief nun schon selber die Ver­
treter der Betriebe zu sich, er­
kundigte sich nach der Bewaff 
nung der Arbeiter, nach dem 
Kriegsmaterial, fragte danach.

achstan im Schaffen
Rede Ist. In dem „Vortrag über 
die Revolution von 1905" 
schrieb Lenin: „Die nationalbe- 
Irelende Bewegung unter den un­
terdrückten Völkern Rußlands 
loderte auf. In Rußland sind 
mehr als die E^älfte, fast drei 
Fünftel (genau: 57 Prozent) der 
Bevölkerung national unter­
drückt, sie besitzen nicht einmal 
die Freiheit der Muttersprache, 
sie werden gewaltsam .russlfl- 
ziert'. Die Muselmanen z. B., 
die mehrere Dutzend Millionen 
in Rußland ausmachen, organi­
sierten damals — es war über­
haupt die Epoche des ungeheuren 
Wachstums der verschlednartlg- 
sten Organisationen — einen Mu­
selmanenbund mit wunderbarer 
Schnelligkeit."

Eine Erkenntnisquelle über 
Turkestan und das Steppengebiet 
waren für Lenin die lokalen Pe­
riodika. Die Regierungsmittei­
lungen über den Aufstand der 
Pioniere In Turkestan in den 
„Turkestansklje Wedomostl" bil­
deten zum Beispiel die Grundlage 
für Lenins Artikel „Aufstände in 
Armee und Flotte."

Die wachsende Bewegung der 
Volksmassen gegen den imperia­
listischen Krieg und den Zaris­
mus, insbesondere der Aufstand in 
Mittelasien und Kasachstan im Jah­
re 1916 zeugten vom Heranreifen 
einer revolutionären Situation 
In Rußland. Der Aufstand bildet 
einen Teil des gewaltigen Volks­
kampfes gegen Selbstherrschaft 
und Kapitalismus in Rußland. In 
Lenins Bibliothek im Kreml be­
findet sich ein Stenogramm der 
Sitzung der Duma am 3. Novem­
ber 1916 mit einigen Materialien 
über diesen Aufstand. Es wurde 
Ende 1916 als Einzelausgabe 
herausgegeben, und Lenin erwarb 
sie wahrscheinlich, als er aus der 
Emigration nach Rußland zurück­
kehrte. Das Vorhandensein dieses 
Dokumentes in der persönlichen 
Bibliothek Lenins weist auf eine 
seiner Informationsquellen über 
die nationale Befreiungsbewe­
gung im Lande unmittelbar vor 
1917 hin.

Lenin sammelte verschiedene 
Zeugnisse über die politische und 
ökonomische Lage in Kasachstan 
und Mittelasien in Hinblick auf 
die praktische Tätigkeit der bol­
schewistischen Partei. Später, 
nach der Oktoberrevolution, 
schlug sich Lenins Wissen um die 
Umsiedlerproblematik In Kasach­
stan und den Aufstand der Ka­
sachen 1916 in den Aufgaben nie­
der, die er der KPR(B) in Turke­
stan zur unverzüglichen Lö­
sung stellte. Einige dieser Auf­
gaben sind in den „Bemerkungen 
auf dem Entwurf eines Beschlus­
ses des ZK über die Aufgaben der 
KPR(B) in Turkestan" dargelegt.

Bel der Erarbeitung der Theo­
rie der nationalen Frage hat Le­
nin sehr viele Schriften gelesen. 
Einige Bücher dieser Art enthiel­
ten auch konkrete Aufgaben über 
die Völker in Mittelasien und 

was der Betrieb für die Verteidl 
gung und überhaupt liefern kann. 
Ein Befehl Jagte den anderen: 
Die Arbeiter der Putllow-Werke 
hatten die Lokführerhäuser zu 
panzern, mit Kanonen zu bestük- 
ken. Material für Unterstände zu 
den Stellungen zu befördern: das 
Komitee des Stadtbezirks Narva 
hatte alle Droschkenpferde für 
den Abtransport von 40 fertig­
gestellten Kanonen zu requlsle 
ren. In die Betriebe wurden Korn, 
mlssare entsandt, die alles einbe­
halten sollten, was für die Ver­
teidigung von Nutzen Ist.

Lenin und ich gerieten uns 
mehrmals in die Haare, da Ich 
gegen diese Methode der Doppel­
leitung protestierte. Mein Pro­
test wurde zur Kenntnis genom­
men, aber nicht beachtet. Im 
Grunde genommen hatten wir

es Führers der Revolu
Kasachstan. So machte er sich 
während der Arbeit an den „The­
sen eines Referats zur nationalen 
Frage" ausführlich mit der Bro­
schüre „Nationale Gebiete In 
Rußland (Versuch einer statisti­
schen Untersuchung anhand der 
Angaben der Volkszählung von 
1897)" bekannt, die 1906 in 
Peterburg herausgegeben wurde. 
Lenin zog Vergleiche zwischen 
der Auffassung des Autors der 
Broschüre K. A. Fortunatow und 
dem Standpunkt von W. D. Me­
dern (W. D. Grlnberg, Goldblatt), 
einem der Führer des „Bundes", 
der den „absoluten Nationalismus 
der kleinen nationalen Insel- 
chenll!" predigte. Sich auf Anga­
ben der Broschüre stützend, stell­
te Lenin fest, daß von je 100 Ein­
wohnern in Rußland über 50 
„andersstämmige Menschen" 
sind. Lenin kannte die Namen 
und Schriften aus- und inländi­
scher Reisender sowie Gelehrter, 
die sich direkt oder indirekt mit 
dem Studium der Geschichte, 
Wirtschaft und Geographie von 
Mittelasien und Kasachstan, der 
Ethnographie und Kultur der hie­
sigen Völker befaßten.

Unter anderem trifft man in 
Lenins Werken folgende Na­
men: des berühmten russischen 
Geographen P. P. Semjonow- 
Tjan-Schanskl, eines der größten 
Naturforscher des XIX. Jahrhun­
derts K. Baer, des Autors des 
zweibändigen Werkes „Turke­
stan" I. W. Muschketow, des 
namhaften ungarischen Erfor­
schers der Geschichte und Ethno­
graphie der Völker Mittelasiens 
A. Vambery, des Autors des sehr 
beachtenswerten Buches „Sibiri­
en und Verbannung" G. Kennan, 
in dem er den Lesern im Westen 
u. a. das erste Mal über Abal 
Kunanbajew berichtete; des be­
rühmten französischen Geogra­
phen Jean Jacques Elisee Reclus 
— des Verfassers des Werkes 
„Neue Universalgeographie" in 
19 Bänden und „Der Mensch und 
die Erde" in 6 Bänden: engli­
scher und amerikanischer Diplo­
maten. Publizisten und For­
schungsreisender (W. Mackenzie, 
G. Gurzon, E. Schuyler). die 
sich an der Erforschung der 
„Turkestaner Problematik", be­
sonders der englisch-russischen 
Rivalität In Mittelasien beteilig­
ten.

Das allseitige und gründliche 
Wissen um das wirtschaftliche, 
soziale, politische und Kulturle­
ben der Völker Mittelasiens und 
Kasachstans, das Lenin aus zahl­
reichen Quellen geschöpft und 
durch seine Schöpferkraft und 
dank dem Studium der Geschich­
te der nationalen Befreiungsbe­
wegungen anderer Völker der 
Welt bereichert hatte, ermöglich­
te es Ihm, die nationale Frage als 
einen integrierenden Bestandteil 
der sozialistischen Revolution 
und die konkreten Formen des 
nichtkapltallstlsc h e n Entwick­
lungsweges der ehemaligen zari- 

nun zwei Hauptquartiere: eins In 
Lenins Arbeitszimmer und ein 
weiteres In meinem. Das In Le 
nlns Raum war gewissermaßen 
ein Provisorium, da er noch ei­
nen Schreibtisch In meinem Zlm 
mer stehen hatte. Aber Je häufl 
ger Lenin sein Zimmer aufsuchte, 
wohin er pausenlos alle mögll 
chen Mitarbeiter beorderte, des 
to mehr konzentrierte er die ml 
lltärlsche Befehlsgewalt In sei­
ner Hand. Seine Anordnungen be­
trafen nicht die Operationen der 
Truppenteile, sondern lediglich 
die Aufbietung ..von allen und 
allem" für die Verteidigung, aber 
dieser Parallellsmus nervte mich 
entsetzlich. Schließlich verlangte 
Ich ebenso schroff wie ungerecht­
fertigt, mich meiner Pflichten zu 
entbinden.

Lenin brauste auf wie noch nie: 
..Ich befehle Ihnen, Ihre Ar­

beit weiterzumachen und mich bei 
meiner Arbeit nicht zu stören!"

Erst später begriff Ich den 
Wert von Lenins paralleler Tä­
tigkeit. Er verstand es wie kein 
anderer, In außerordentlichen Si­
tuationen Gedanken, Kräfte und 
Mittel bis zum äußersten zu kom­
primieren.

t i o n 
stlschen Randgebiete als einen 
der Übergangswege zum Sozialis­
mus zu entwickeln.

Nach der Oktoberrevolution 
Interessiert sich Lenin im Zu­
sammenhang mit der Lösung 
praktischer politischer und Wirt­
schaftsfragen bei der Realisie­
rung des Programms der Bol­
schewik! in der nationalen Fra­
ge unmittelbar für die Situation 
In Mittelasien und Kasachstan, 
findet Zeit, um die Literatur zu 
verfolgen, die die Entwicklung 
der Produktivkräfte. das Ver­
hältnis der Klassenkräfte und die 
politisch-ideologischen Bewegun­
gen in diesem Raum behandelte, 
wovon wiederum eine Reihe von 
Büchern In Lenins Bibliothek so­
wie die Hinweise in seinen Wer­
ken auf die jeweiligen Materiali­
en bzw. Quellen zeugen. So fin­
den wir In Lenins Bibliothek Im 
Kreml die bereits nach der Okto­
berrevolution erschienen Bü­
cher „ökonomische Reportage 
über den Baumwollanbau, den 
Baumwollhandel und die Baum­
wollindustrie Turkestans" (Mos­
kau, 1922) von A. Demidow, „Re­
portagen über die Entstehung 
und Entwicklung des zeitgenössi­
schen Basmatschentums in Bucha­
ra" (Moskau, 1923) von A. So- 
lowejtschlk. Da gab es auch die 
Bücher „Das wlssénschaftllche 
Leben Turkestans", „Eine Repor­
tage über das Wirtschaftsleben 
Turkestans", „Die Drei Kampf­
jahre. 1919 — September 1922", 
die in den 20er Jahren In Tasch­
kent und Samarkand erschienen. 
In der Bibliothek befanden sich 
die Beschlüsse und Resolutionen 
der Parteitage des Zentralexeku­
tivkomitees der Republik sowie 
Ihre Wirtschaftspläne.

Die unmittelbare Teilnahme an 
der Entwicklung sämtlicher wich­
tiger Dokumente und Beschlüsse 
der Partei und Regierung, die die 
Beziehungen zwischen den Na­
tionalitäten Sowjetruß 1 a n d s 
reglementieren und die wei­
tere schöp f e r 1 s c h e Ent­
wicklung der Theorie der natio­
nalen Frage sowie ihre Prüfung 
durch die revolutionäre Praxis 
wurden somit durch W. I. Lenins 
unmittelbares Bekanntwerden mit 
allen Seiten des gesellschaftlichen 
Lebens der Völker Mittelasiens 
und Kasachstans begleitet, worin 
wir den konkreten Ausdruck sei­
nes Genies sowie der Fürsorge 
als Ideologe und Organisator der 
Politik der internatlon a 1 e n 
Freundschaft der Völker unseres 
Landes sehen. Seinerseits forder­
te Lenin von den Partei- und 
Staatsfunktionären, die unter den 
Völkerschaften des sowjetischen 
Orients arbeiteten, die Situation 
und die Besonderheiten ihrer Le­
bensweise sorgfältig zu erforschen 
und zu berücksichtigen.
Koschim JESMAGAMBETOW, 

wissenschaftlicher Oberre­
dakteur der Hauptredaktion 
der Kasachischen Sowjet­
enzyklopädie

Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen. Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Probleme gemeinsam lösen
In einer Nummer der „Freund­

schaft " las Ich das Interview mit 
der Brigade von Willy Dettling 
zum Thema zwischennationale 
Beziehungen (Nr. 51 von 15. 
März 1988) und beschloß, einige 
Gedanken, die in Verbindung da­
mit auftauchten, nlederzuscnrei- 
ben.

Ich sage geradeheraus, daß der 
Standpunkt, ein multinationa­
les Kollektiv leistungsfähiger sei 
als ein nationales, mich ver­
wundert hat. Das Ist durchaus 
nicht so klar. Nach dieser Logik 
müßte man zu dem Schluß kom­
men, daß das Arbeitspotentlai 
einer beliebigen Siedlung zum 
Beispiel Im Gebiet Rjasan oder 
Wologda von vornherein gerin­
ger Ist, als das einer Neulandsled- 
lung, well Im ersten Fall das 
Kollektiv ausschließlich aus Ver­
tretern einer Nationalität besteht.

Man kann viele Beispiele an­
führen, die besagen, daß multl-, 
nationale Kollektive In Betrie­
ben, Kolchosen, Sowchosen mit 
Verlust und mit geringer Qualität 
arbeiten. Was kann man da für 
Schlußfolgerungen ziehen?

Die Situation bei der Interna­
tionalistischen Erziehung ent­
spricht etwa der bei der atheisti­
schen Erziehung. Wie Wissen­
schaftler festgestellt haben, 
glauben viele Leute nur deshalb 
nicht an Gott, well sie diesen 
„auf Ihrem Weg" nie getroffen 
haben, d. h. sie sind spontane 
Materialisten. Aber sind sie auch 
Atheisten? Doch wohl nicht, denn 
Atheismus, das Ist ein System von 
Ansichten und Überzeugungen, 
die Im Laufe des tiefgründigen 
Studiums und der Aneignung die­
ses Faches entstehen. So Ist das 
auch auf dem Gebiet der zwl- 
schennatlonalen Beziehungen: 
Wenn wir In einem multinationa­
len Kollektiv arbeiten oder 
Freunde verschiedener Nationa­
lität haben, oder noch besser Ver­
wandte aus einem anderen Volk 
haben, dann wird man automa­
tisch für einen Internationalisten 
gehalten. Von diesem Standpunkt 
aus gesehen, wären die USA ein 
Musterbeispiel für ein internatio­
nalistisches Land.

Für mich persönlich stellt 
W. I. Lenin ein Vorbild für wahr­
haften Internationalismus dar. 
Er kannte mehrere Fremd­
sprachen. hatte eine Vielzahl von

Alle Seiten 
des Lebens

Der Vorsitzende des Lugan- 
sker Dorfsowjets (der Volksdepu­
tierten Otto Ebert zeigte mir mit 
viel Stolz den vor kurzem fertig­
gestellten Sportkomplex. „Hier 
herrscht immer reges Treiben", 
sagte Otto Ebert. „Es gibt meh­
rere Sportsektionen und Ge­
sundheitsgruppen. Tags schalten 
und walten hier die Schüler, 
abends — die Erwachsenen. Die 
Leute spielen mit Vergnügen 
Basket- und Volleyball. Im Sport­
komplex fanden bereits Wett­
kämpfe unter den Kolchosabtel- 
lungen in mehreren Sportarten 
statt. Weitere interessante 
Meisterschaften stehen auf dem 
Plan."

Der Vorsitzende des Dorf­
sowjets erzählte mir, daß auf 
einer Tagung vor zwei Jahren der 
Bau eines Sportkomplexes be­
schlossen worden war. Alle sahen 
die Notwendigkeit einer Sportein­
richtung ein, denn sie war längst 
herangereift. Mit Jedem Jahr 
nahm die Zahl der Jugendlichen 
im Kolchos zu. Auch die älteren 
Leute machen da mit Vergnügen 
mit. Doch der Thälmann-Kolchos 
mit seinen Milllonen-Elnnahmen 
mußte erst mal andere, für den 
gegebenen Fall dringende Objek­
te — Produktionsgebäude sowie 
soziale und andere Versorgungs­
einrichtungen — bauen. Und 
dann war der Sportsaal an der 
Reihe. Er wurde in eigener Regle 
gebaut. Die Leute arbeiteten ge­
wissenhaft, ohne zu hasten. So 
entstand In der Mitte des Dorfes 
neben der Schule ein schönes 
Gebäude, das nun täglich von 
groß und klein besucht wird.

„Im Blickpunkt des Dorf­
sowjets", führt Otto Ebert weiter 
aus, „stehen alle Selten des Le­
bens der Dorfeinwohner. Beson­
dere Beachtung schenken wir na­
türlich solchen Fragen, die die 
Interessen der Menschen unmit­
telbar berühren. Dazu gehört 
auch eine sinnvolle Freizeitge­
staltung. Der Sportkomplex wur­
de Im Zuge der Erfüllung eines 
Wählerauftrags errichtet. Wir 
sind stolz darauf, daß uns das gar 
nicht schlecht gelungen Ist."

Und wie werden Im Thälmann- 
Kolchos, der auf dem Territorium 
des Lugansker Dorfsowjets gele­
gen Ist, andere soziale Fragen 
entschieden? Zum Beispiel das 
Wohnungsproblem. In mehreren 
Agrarbetrieben mangelt es näm­
lich an Wohnungen. Im Thäl­
mann-Kolchos gibt es dieses 
Problem nicht mehr. Alle Woh­
nungsantragsteller wurden be­
reits Im vergangenen Jahr zufrie­
dengestellt. Und das geschah un­
ter aktiver Mitwirkung und un­
mittelbarer Anteilnahme der De­
putierten des Dorfsowjets. Auf 
der Februartagung Im vergange­

Freunden der verschiedensten 
Nationalität, war oft im Ausland, 
hatte genaue Vorstellungen über 
die Kultur und die Sitten in die­
sen Ländern. Aber können wir 
uns Ihn denn ohne die Kenntnis 
der Muttersprache, der russi­
schen Literatur vorstellen? Nein, 
denn klar Ist, nur wenn man die 
Muttersprache und Literatur all­
seitig studiert hat und liebt die 
Geschichte, die Kultur seines 
Landes und all deren Reichtümer \ 
kennt, kann man die Errungen­
schaften eines anderen Volkes./ 
»seine Kultur wirklich verstehen 
^und schätzen. Und nur dann sind 
eine wahre Achtung und Brüder­
lichkeit der Völker und das Stre­
ben, Neues über den Reichtum 
anderer Kulturen und Sprachen 
zu erfahren, möglich. Gerade J 
deshalb haben die Bolschewlkl 
mit Lenin an der Spitze In der 
Natlonalpolltlk die Prinzipien der 
Gleichberechtigung aller Natio­
nen, Völker, ethnischen 
und nationalen Gruppen sowie die 
Gleichberechtigung der Sprachen 
durchgesetzt. Die Grundvoraus­
setzung für die Umsetzung dieser 
Prinzipien ins Leben waren von 
den ersten Tagen der Sowjet­
macht an folgende: Schaffung 
von autonomen nationalen Forma­
tionen, Organl s a 11 o n des 
Schulunterrichts In der Mutter­
sprache (nicht das Studium der 
Sprache einige Stunden lang in 
der Woche, sondern den Unter­
richt in der Muttersprache), 
Übersetzung des geschäftlichen, 
gerichtlichen und anderen
Schriftverkehrs In die Sprache
der Mehrheit der Jeweiligen ört­
lichen Bevölker u n g, Schaf­
fung von Einrichtungen der na­
tionalen Kultur — Museen, Thea­
ter, Konservatorien, Kinos —, 
Entwicklung der nationalen Pres­
se, Literatur. Daneben wurden
Bedingungen für die freiwil­
lige Aneignung der russischen 
und anderen Sprachen der Völker 
der UdSSR, sowie von Fremd­
sprachen durch die Werktätigen 
verschiedener Nationalitäten ge­
schaffen.

Ich denke nicht, daß die Haupt­
rolle In Sachen der Bewahrung 
der Sprache, Tradition und Kul­
tur die Familie spielen muß. 
Wenn es so wäre, wozu brauchten 
wir dann Nationalschulen, * Ja 
und wozu soll die russische 

nen Jahr stand das Wohnungs­
problem als Frage Nr. 1 auf der 
Tagesordnung. Bei der Aufstel­
lung eines vorläufigen Planes 
des Wohnugsbaus sahen der 
Kolchosvorstand und das Voll­
zugskomitee des Dorfsowjets 
den Bau von mindestens zehn 
Wohnungen jährlich vor. Die 
Deputierten machten Ihre Kor­
rekturen. Und so wurde beschlos­
sen, im ersten Jahr der Realisie­
rung des Programms „Wohnungs­
bau 91" alle Bedürftigen mit 
Wohnungen zu versorgen.

Um dem Auftrag ihrer Auser­
wählten gerecht zu werden, muß­
ten die Kolchosbauarbelter sich 
tüchtig ins Zeug legen und ihr 
Bestes hergeben, so daß der 
ursprüngliche Plan des Woh­
nungsbaus aufs Doppelte Überbo­
ten wurde. Es wurden rund 18 
Häuser errichtet; gerade soviel 
brauchte der Kolchos. Doch das 
Leben steht bekanntlich nicht 
still. Im Kolchosvorstand und im 
Vollzugskomitee des Dorfsowjets 
laufen weitere Anträge auf Woh­
nungen ein. Auch In diesem Jahr 
will man hier alle Anträge, die 
Ende des Vorjahres und zu Be­
ginn des laufenden Jahres ge­
macht worden sind, befriedigen.

Im Kolchos wird viel und soli­
de gebaut, wobei Jährlich mehre­
re Millionen Investitionen in 
Anspruch genommen werden. Da­
bei wird in der Zentralsiedlung 
wie auch in den Abteilungen ge­
baut. Der größere Teil der Ob­
jekte wird in eigener Regle er­
richtet. Nur einzelne Großobjekte 
werden von Bauauftragnehmer­
organisationen aufgeführt.

Bel diesem beachtlichen Um­
fang von Bauarbeiten Ist ein Or­
gan nötig, das die Bemühungen 
aller daran Interessierten Kol­
lektive koordinieren würde. Die 
wirtschaftlichen Sorgen über­
nimmt der Kolchos. Das ist auch 
verständlich: Er verfügt Ja über 
finanzielle Mittel und materielle 
Ressourcen, die recht solide sind. 
Der Kolchos besitzt eine eigene 
Ziegelei, deren Erzeugnisse dem 
Eigenbedarf dienen wie auch ge­
gen andere Baumaterialien In 
solchen Organisationen ausge­
tauscht werden, die diese besitzen. 
Dadurch werden mangelnde Ma­
terialien ausfindig gemacht, und 
der Bauprozeß erfolgt in gutem 
Tempo.

Man soll sich Jedoch bei der 
sozialökonomischen Entwicklung 
des Dorfes, diesem sehr wichtigen 
Anliegen, nicht ausschließlich auf 
Wirtschaftsfragen beschränken. 
Ein Organ, das sämtliches Han­
deln koordiniert, Ist der Dorf­
sowjet der Volksdeputlerten. Wo. 
wann und was zu bauen Ist. Sein 
Wort ist endgültig und maßge­
bend. So war es, als der Bau des 

Sprache in der Schule erlernt 
werden, wenn man alles in der 
Familie machen kann?

Mein Standpunkt Ist folgen­
der — es ist notwendig, mehr 
Möglichkeiten für die vollständi­
ge Aneignung der Muttersprache 
und Nationalkultur, für deren 
Nützung 1m Alltagsleben, die 
Schaffung eines entwickelten 
Sprachmllleus zu schaffen. Und 
hier bei der umfassenderen und 
optimalen Nutzung dieser Mög­
lichkeiten muß die Rolle der Fa­
milie sehr groß sein. Es ist kein 
Geheimnis, daß in unserer Re­
publik für die russische und ka­
sachische Sprache, die weitge­
fächerte gesellschaftliche Funktio­
nen erfüllen, die größten Mög­
lichkeiten bestehen. In diesen 
Sprachen erscheint eine Vielzahl 
periodischer Druckerzeugnisse, 
Rundfunk und Fernsehen sind 
gut entwickelt, In diesen Spra­
chen wird der Unterricht in den 
Mittel- und Hochschulen erteilt. 
Die Aneignung dieser Sprachen 
geht auf natürliche Welse vor 
sich. Was aber zum Beispiel die 
deutsche Sprache betrifft, so be­
steht hier eine vollkommen an­
dere Situation. Deutsch wird in 
den Schulen nur als ein Fach, 
darunter auch als Muttersprache, 
3 bis 5 Stunden In der Woche 
unterrichtet, eine gesellschaft­
liche Funktion erfüllt die Spra­
che faktisch nicht. Die Massen­
medien In dieser Sprache sind 
nur schwach entwickelt, ein 
Sprachmllleu fehlt — das alles 
führt objektiv zunächst dazu, daß 
sie in Vergessen gerät und die 
folgenden Generationen sie gar 
nicht mehr kennen. Ursachen für 
diese Situation gibt es viele — 
das ist das Thema eines weiteren 
Gesprächs. Das betrifft auch die 
Sprachen vieler anderer Völker, 
die In Kasachstan leben. In einer 
solchen Situation kann die Fa­
milie nur die sogenannte „Kü 
chensprache" vermitteln, eine 
Auswahl von einfachen Sätzen 
und Wörtern aus dem Alltagsle­
ben. Klar Ist, daß das Lesen und 
erst recht das Schreiben nicht 
mehr beherrscht wird. Es wäre 
Interessant, die Meinung der 
Zeltungsleser dazu zu erfahren.

Viktor KRIEGER, 
-Hochschullehrer am Techno­
logischen Institut Dshambul

Sportkomplexes und der Musik­
schule geplant wurde, als die 
Kindergärten in der Zentralsied­
lung und den Kolchosabtellungen 
ausgebaut wurden. Man könnte 
hier eine Menge von anderen Bei­
spielen anführen. Auf diese Wel­
se wird die komplexe Bebauung 
der Kolchosdörfer gewährleistet; 
die lebensnotwendigen Objekten 
bekommen im gegebenen Moment 
den Vorrang.

Wie und auf wessen Kosten 
realisiert der Dorfsowjet seine 
Funktion als Koordinator? Der 
Bericht des Vorsitzenden, die 
Gespräche mit den Deputierten 
sowie die Einsichtnahme in die 
Protokolle der Sitzungen und Ta­
gungen des Sowjets zeigen, daß 
es in der Arbeit dieses Sowjets 
nichts prinzipiell Neues gibt. 
Hier werden die längst bekannten 
und sich gut bewährten For­
men und Methoden angewandt. 
Ins Auge sprang jedoch etwas 
anderes: die Aktivität der De­
putierten und ihr engagiertes Ver­
halten zu den Fragen, die auf 
der Tagesordnung standen. Die 
Dorfversammlungen und die Ta­
gungen des Sowjets sind hier ei­
ne Art Organe der öffentlichen 
Meinung wie auch der Ausfüh­
rungskontrolle des Geplanten. 
Auf den Versammlungen und Ta­
gungen legen die Leiter der Or­
ganisationen. die sich auf dem 
Territorium des Dorfsowjets be­
finden, regelmäßig Rechenschaft 
über ihr Tun und Handeln ab. 
Dabei wird über die Erfüllung 
der Pflichten und Aufträge nicht 
im allgemeinen gesprochen, son­
dern konkret zu einzelnen Fra­
gen der Tätigkeit des Machtor­
gans. Das sind beispielsweise 
der Verlauf der Realisierung der 
Wähleraufträge und der Be­
schlüsse der Tagungen des So­
wjets, die Erfüllung der De­
putiertenpflichten usw. Die An­
forderungen sind streng. Für ih­
re Nichterfüllung muß der Betref­
fende Rede und Antwort stehen. 
Nicht von ungefähr wird prak­
tisch alles, was der Sowjet plant, 
termingerecht ins Leben umge­
setzt. Und das sind wohl die 
Hauptkomponenten seiner erfolg­
reichen und effektiven Arbeit. 
„Die Umgestaltung muß nicht un­
bedingt etwas Neues sein", meint 
Otto Ebert. „Wir Im Sowjet fas­
sen Ihr Wesen so auf: die uns ge­
währten Rechte und Pflichten 
besser und umfassender nutzen, 
eine strikte Erfüllung aller unse­
rer Pläne anstreben und sich da­
bei auf die Deputierten und Ak­
tivisten stützen. In diesem Sin­
ne handeln wir auch, vervoll­
kommnen unsere Arbeit und sam. 
mein positive Erfahrungen." •

Für dieses Jahr Ist Im Kolchos 
der Bau eines Dienstleistungshau­
ses sowie anderer sozialer Ein­
richtungen vorgesehen. Die Bau­
arbeiten laufen überall auf Hoch­
touren. Der Lugansker Dorfso­
wjet der Volksdeputierten, mehr­
facher Sieger und Preisträger In 
Republik- und Gebietswettbewer­
ben. übt strikt Kontrolle über al­
le Objekte aus.

Juri MARKER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar



Freundschaft 22. April 1988 Jft 78 (5 706) 3

Aktuelle Probleme 
bestehen weiter

Erfahrungen unserer Freunde

Chemie und Chemiker
Bel 2 275 Tonnen Chemiefa­

serstoffen liegt die für Juli 1988 
vorgesehene Leistung einer voll­
automatischen Wolprylaanlage, 
die am 25. Februar dieses Jahres 
Im Chemiefaserwerk In Premnitz 
In der Deutschen Demokratischen 

t Republik ihren Betrieb aufnahm. 
1 Mikroelektronisch über ein Infor- 

matlonsverarbeltungs- und Rech­
nersystem gesteuert, stellt sie 
den Prototyp moderner komple­
xer Automatisierungslösungen in 
der chemischen Großindustrie 
dar. Die mit der Anlage monat­
lich zu produzierenden Faserstof­
fe reichen für 4.5 Millionen Pul­
lover oder 6,8 Millionen Meter 
textiler Stoffe.

Erich Honecker, Generalsekre­
tär des Zentralkomitees der So­
zialistischen Einheitspartei 
Deutschlands und Vorsitzender 
des Staatsrates der DDR, hatte 
mit einem Knopfdruck das Start­
signal zur Inbetriebnahme gege­
ben. An die Belegschaft des 
Werkes gewandt, betonte er: „Ihr 
führt in unserer auch technolo­
gisch schnellebigen Zelt die be­
deutenden Traditionen der Che­
miefaserforschung in der DDR 
fort”. Ehre gebühre den For­
schern, Technikern und Arbei­
tern, die dafür sorgen, daß che­
mische Forschung und Produktion 
ein Gütezeichen der DDR sind.

Wichtiger Teilbereich 
der Volkswirtschaft

Hergestellt werden aus den 
Fasern Oberbekleidung und Mö­
belstoffe, Teppiche, Handstrick­
garne, Kunstpelze und Kunst­
haar. 27 000 Tonnen stehen da­
für Im Jahr künftig aus der neuen 
Anlage zur Verfügung. Das ist 
soviel wie sonst 9,9 Millionen 

r'chafe an Naturstoffen liefern 
müßten, würde man sie für eine 
entsprechende Produktion halten 
und scheren.

Mit der feierlichen Inbetrieb­
nahme des bisher größten Inve­
stitionsvorhabens Im Lande zur 
Intensivierung der Produktion 
von Faserstoffen wurden eine 
wissenschaftliche Disziplin und 
ein Industriezweig gewürdigt, 
denen In der DDR eine besonders 
große Bedeutung zukommt: die 
Chemie.

Dieser Teilbereich der Volks­
wirtschaft erbringt 1988 den 
größten Elnzelbeltrag zum 
Staatshaushalt der DDR, 23 Mil­
liarden von insgesamt 266 Mil­
liarden Mark. Seit der Gründung 
der Republik Im Jahre 1949 er­
höhte sich die Produktion der 
chemischen Industrie auf das 13- 
fache. Die in diesem Bereich 
erzielte Arbeitsproduktivität Hegt 
im Lande beträchtlich über dem 

/Durchschnitt.
Traditionsreiche 

„Chemische Gesellschaft“
Rund 10 000 Chemiker In wis­

senschaftlichen Instituten und 
Großbetrieben sind bemüht, Im­
mer neue Verfahren, Wßrk- und 
Wirkstoffe zu entwickeln und In 
die Produktion zu überführen. 
Viele von ihnen gehören der 
„Chemischen Gesellschaft der 
DDR” an, einer der ältesten und 
größten wissenschaftlichen Ge­
sellschaften unter den mehr als 
hundert Vereinigungen dieser Art 
Im Lande. Mit mehr als 60 wis­
senschaftlichen Tagungen im Jahr 
und etwa 250 Kolloquien zu wis­
senschaftlichen Einzelfragen im

Am Programm „Interkosmos" beteiligen sich viele Institute der Tsche­
choslowakischen und der Slowakischen Akademie der Wissenschaften.

Die Kosmosforschungen ermöglichen es, den Stand der Naturressourcen 
des Landes genauer und umfassender einzuschätzen, die eintrefenden ne­
gativen ökologischen Prozesse rechtzeitig wahrzunehmen, Maßnahmen zu 
ihrer Beseitigung einzuleiten und die Pflanzenwelt rationell zu nutzen.

Unser Bild: Im Laboratorium des Instituts für Geophysik der Tschechoslo­
wakischen Akademie der Wissenschaften in Prag.

Foto: CTK—TASS

Nach altem Maß gemessen
Wie ein Piratenakt sieht die 

Operation der US-Marlne Im Per­
sischen Golf aus. Der Vorsitzende 
des Komitees der Stabschefs, Ad­
miral William Crowe, teilte bei 
einem Briefing Im Pentagon die 
Einzelheiten dieser Aktion mit: 
Zwei Verbände amerikanischer 
Kriegsschiffe mit modernsten 
Waffen an Bord fuhren an die 
auf dem Festlândsockel der Kü­
stenzone gelegenen iranischen 
Bohrinseln „Sassan” und „Slrrl" 
heran und schossen sie in Brand. 
Die dann auf den Bohrinseln ab­
gesetzten Marineinfanteristen be­
endeten das Zerstörungswerk. Das 
Ergebnis: zwei Bohrinseln wur­
den völlig zerstört und drei Ira­
nische Schiffe und mindestens 
zwei Schnellboote wurden ver­
senkt oder schwer beschädigt.

Die iranischen Kriegsschiffe 
konnten den Amerikanern keinen 

Jahr leistet sie einen aktiven 
Beitrag für ein reges geistiges 
Leben unter Ihren Mitgliedern. 
Eine der Zeitschriften der Ge­
sellschaft mit dem Titel „Physi­
kalische Chemie” erscheint be­
reits mehr als hundert Jahre. Sie i 
gehört zu den ältesten Periodika 
dieses Fachgebietes In der Welt. 
Mehr als 13 000 wissenschaft­
liche Arbeiten wurden In Ihren 
Spalten bisher veröffentlicht.

Immer höhere Veredlung
Ein immer größerer Teil der 

Publikationen hat Methoden zur 
höheren Veredlung von Rohstof­
fen, Zwischenprodukten und auch 
von Abprodukten zum Inhalt. 
320 000 heute In der Chemiein­
dustrie der DDR Insgesamt tätige 
Forscher, Ingenieure und Arbei­
ter nutzen die neuesten Erkennt­
nisse und arbeiten an der Stoff­
veredlung, einem wichtigen Weg 
zur weiteren Intensivierung der 
gesamten Volkswirtschaft. Dabei 
bildet die Höherveredlung des 
importierten Erdöls einen 
Schwerpunkt.

Dieser Rohstoff wurde In der 
DDR In den letzten Jahren zum 
Ausgangsstoff für eine ständig 
größere Ausbeute bei der Her­
stellung von Kraftstoffen und 
anderen Energiemitteln, von mehr 
Schmierstoffen, Düngemitteln 
und vielen Konsumgütern.

1980 war Erdöl In der DDR 
zumeist noch destillativ verar­
beitet worden. Durch physikali­
sche Trennung gewannen die 
Chemiker je 50 Prozent helle 
(hochwertige) und dunkle Pro­
dukte. 1986 nahm dann Im Indu­
striekombinat LEUNA-WERKE 
„Walter Ulbricht” ein Anlagen­
komplex den Dauerbetrieb auf, 
mit dem Erdöl vollständig zu hel­
len Produkten verarbeitet wer­
den kann.

Insgesamt wurde 1987 In der 
DDR eine Ausbeute an hellen 
Produkten von 67 Prozent er­
reicht. Diese Quote soll durch 
eine noch tiefere Spaltung des 
Erdöls 1988 auf 69 und 1990 auf 
einen Anteil von 75 Prozent 
steigen.

Derzeit werden In der DDR 
etwa 25 Prozent des Erdöls zu 
Chemiefaser-, Plast- und Elast- 
Erzeugnissen, Düngemitteln, 
Haushaltschemlkallen oder auch 
Blokeramlken verarbeitet. Bis 
1990 sollen 27 bis 29 Prozent 
des Erdöls stoffwlrtschafllich ge­
nutzt werden.

Eine ebenfalls große Bedeu­
tung kommt der Chemieindustrie 
In der DDR als Partner von 
Produktionsstätten mikroelektro­
nischer Grundmaterlallen zu. 
Immerhin stellt sie mit 70 Pro­
zent den größten Anteil der Zu­
lieferungen für die .wichtigste 
Schlüsseltechnologie unserer Zeit. 
Insgesamt Ist es ein Sortiment 
von rund 500 verschiedenen Pro­
dukten, die sie der Mikroelektro­
nik zur Verfügung stellt, darun­
ter Trichlorsilan, eine Substanz 
für die Herstellung von Slllzlum- 
Elnkrlstallen, aus denen Chips 
entwickelt werden. Dabei sichert 
die Chemieindustrie, daß unter 
vier bis fünf Milliarden Slllzlum- 
atomen maximal nur ein ande­
res Atom Ist, was eine Voraus­
setzung für den Einsatz des Sili­
ziums in der Mikroelektronik Ist.

Rudo LIERMANN 
(Panorama DDR)

irgendwie ernstzunehmenden Wi­
derstand leisten — die Kräfte 
waren bei weitem nicht gleich. 
Wie die Verluste der Iraner — 
Matrosen und Arbeiter — sind, 
wird vom Pentagon verschwie­
gen. Es gibt auch den Absturz ei­
nes amerikanischen Kampfhub­
schraubers nicht bekannt, der an 
der Aktion tellnahm.

USA-Präsident Ronald Reagan, 
der diesen Schlag gegen die 
Iranischen Objekte befohlen hat­
te, nannte diese Aktion der US- 
Marlne eine „ausgewogene Ant­
wort”. Zum Vorwand für diese 
Antwort wurde der Vorfall mit 
der amerikanischen Fregatte 
„Samuel B. Roberts” genommen, 
die Im Persischen Golf auf eine 
Mine gelaufen war. Die Piraten­
akte der „Wächter der Islami­
schen Revolution”, die fast jeden

Wie in dem In Tokio 
veröffentlichten „Wei­
ßen Buch” des Ministe­
riums für Ackerbau, 
Forstwirtsch a f t und 
Fischzucht mltgete 111 
wird, Ist Japan zu dem 
weltgrößten Importeur 
von Agrarerzeugnissen 
geworden. Die Einfuhr 
von Lebensmitteln und 
anderen Agrarerzeugnis­
sen In das Land Ist sie­
benfach gestiegen.

Die breiten Kreise der 
Japanischen Öffentlich­
keit äußern ihre Besorg­
nis darüber, daß die 
Landwirtschaft Japans 
stets auf aktue 11 e 
Probleme stößt, darun­
ter auch auf den Druck 
der Washingtoner Admi­
nistration, die beharr­
lich eine weitere Libera­
lisierung bei der Ein­
fuhr von Rindfleisch

Erklärung 
der sowjetischen 
UNO-Gesellschaft 
Die sowjetische UNO-Gesell­

schaft hat mit großer Genugtuung 
die In Genf unterzeichneten Ab­
kommen über die politische Rege­
lung um Afghanistan aufgenom­
men. Die Genfer Vereinbarungen 
sind für die Festigung des Frie­
dens und der Sicherheit In Asien 
und der ganzen Welt von großer 
Bedeutung sowie das Ergebnis 
der Bemühungen vieler Länder 
der internationalen Gemeinschaft, 
vor allem des konsequenten Vor­
gehens der Regierung der UdSSR 
und Afghanistans und ihre Flexi­
bilität bei der Lösung der äuße­
ren Aspekte des Afghanistan- 
Problems. Eine besondere Rolle 
bei der Erreichung des Fort­
schritts bei den Verhandlungen 
spielte die Organisation der Ver­
einten Nationen Ihr Generalse­
kretär Javier Perez de Cuellar 
und sein Sonderbeauftragter Die­
go Cordovez, die einen großen An­
teil am erfolgreichen Abschluß 
des diplomatischen Prozesses in 
Genf hatten, der zugleich ein 
großer Schritt zur allgemeinen 
Regelung um Afghanistan war.

Die In Kraft getretenden Do­
kumente sind aufgerufen, die La­
ge um und' in Afghanistan ent­
scheidend zu beeinflussen. Sie 
sind ein Beispiel für die fried­
liche Lösung anderer regionaler 
Konflikte. Dennoch wird die Le­
bensfähigkeit dieser Abkommen 
letztendlich von der strikten Ein­
haltung dieser Dokumente durch 
die Teilnehmerstaaten selbst ab­
hängen, die konkrete Verpflich­
tungen übernommen haben. Na­
türlich Ist dafür auch das reali­
stische Herangehen aller interes­
sierten Selten und ein gegensei­
tiger Kompromiß notwendig, um 
das gemeinsame Ziel zu errei­
chen.

Die sowjetische Öffentlichkeit, 
die die Organisation der Verein­
ten Nationen unterstützt, be­
grüßt voll und ganz die Ergebnis­
se der Genfer Verhandlungen 
und verweist auf die Rolle der 
UNO bei der politischen Rege­
lung der Lage um Afghanistan. 
Sie wertet das Vertragswerk als 
ein Ereignis von großer Interna­
tionaler Bedeutung. Die UNO-Ge­
sellschaft In der UdSSR sieht 
darin einen Beweis für das be­
deutende Potential der Organisa­
tion der Vereinten Nationen, das 
für die Lösung regionaler Kon­
flikte auf friedlichem Weg, durch 
Verhandlungen genutzt werden 
kann und muß.

Bücher für kubanische Bibliothek
Bücher in russischer Sprache 

werden In absehbarer Zeit den 
Fonds der Bibliothek in der ku­
banischen Stadt Moa vervollstän­
digen. Sie wurden in der Bot­
schaft Kubas in Moskau als Ge­
schenk übergeben.

Damit wurde die Bitte des ku­
banischen Kulturmlnlsterlums er­
füllt, bei der Einrichtung eines 
speziellen Saales für russisch­
sprachige Literatur In der Biblio­
thek von Moa behilflich zu sein, 
die zur Zelt eine der größten 
Einrichtungen dieser Art Im Lan­
de Ist.

Viele Moskauer Verlage, die 
etwa 20 Millionen Mitglieder

Tag Öltanker Im Persischen Golf 
angreifen, können natürlich mit 
nichts gerechtfertigt werden. 
Doch die Amerikaner haben sich 
keine Mühe gegeben zu klären, 
wie das Schiff auf die Mine lief 
und wer sie legte.

Der Fernsehgesellschaft ABC 
zufolge halten die Offiziellen In 
Washington die Fortsetzung der 
Schläge gegen iranische Ziele 
nicht nur für „möglich”, sondern 
auch für „wahrscheinlich”.

„Der Befehl des Präsidenten 
Ist ausgeführt”, prahlt der USA- 
Verteidigungsminister Frank Car­
lucci. Eben für die Ausführung 
solcher Befehle—die Aufrecht­
erhaltung der Freiheit der Schiff­
fahrt Ist nur ein Vorwand — wur­
de Im Persischen Golf eine Arma­
da von amerikanischen Kriegs­
schiffen konzentriert: rund 30 
Schiffe, etwa 25 000 Militäran­

Die Regierungssprecher der USA 
verweisen in letzter Zeit aut die 
Notwendigkeit hin, die Aufgabe der 
Reduzierung der konventionellen 
Rüstungen als eine erstrangige zu 
lösen. Bisher sind auf diese Erklä­
rung leider keine Taten gefolgt. Es 
wurde keine detaillierte Plattform für 
eine realistische Lösung der ge­
nannten Aufgabe ausgearbeifef — 
nicht in Washington und auch nicht 
im Nordatlantikpakt insgesamt.

Zum Unterschied vom Westen ha­
ben die Sowjetunion und die an­
deren Teilnehmer des Warschauer 
Vertrages dieses Problem gründlich 
herausgearbeitet und eine Reihe 
von grundlegenden Prinzipien for­
muliert, die im Grunde genommen 
die Philosophie der Abrüstung auf 
nichtnuklearem Gebiet bilden.

Erstens. Die Frage der „Nichtof- 
fensivverteidigung". Das Wichtigste 
im Plan der Gewährleistung von 
Stabilität auf der Ebene der konven­
tionellen Streitkräfte muß die Schaf­
fung eines solchen Komplexes von 
Bedingungen sein, unter denen die 
Möglichkeiten der Verteidigung der 
einen Seife die der Offensive der 
anderen übertreffen und umgekehrt. 
Das Hauptprinzip eines im Grunde 
genommen neuen Systems des mi­
litärstrategischen Gleichgewichtes 
auf der Ebene der Kräfte der kon­
ventionellen Zweckbestimmung und 
der konventionellen Rüstungen wird 
von sowjetischen Spezialisten fol­
genderweise formuliert: Die Vertei­
digungsmöglichkeiten der Organisa­
tion des Warschauer Vertrages müs­
sen die Offensivpotenzen der NATO, 
und die Verfeidigungsmöglichkeiten

In wenigen Zeilen
VALLETTA. Die In Malta zu 

einem offiziellen Besuch wellende 
Delegation des Obersten Sowjets 
der UdSSR wurde vom amtieren­
den Präsidenten der Republik 
Malta, Paul Xuereb, empfangen.

Paul Xuereb erklärte, daß er 
mit großem Interesse die Ent­
wicklung in der Sowjetunion so­
wie die wichtigen Initiativen der 
UdSSR in der Internationalen Po­
litik verfolgt.

KABUL. Die Konferenz von 
Vertretern der afghanischen, so­
wjetischen und amerikanischen 
Öffentlichkeit zu afghanischen 
Fragen setzte In Kabul Ihre Ar­
beit fort. Ein Referat über die 
ökonomischen Aspekte der Ent­
wicklung Afghanistans hielt der 
Erste Stellvertreter des Minister­
präsidenten der Republik Afgha­
nistan, Sayed Amanoddln Amin.

WIEN: Das traditionelle Tref­
fen von Generalen a. D. aus den 
Warschauer Vertragsstaaten und 
den NATO-Mitglledsländern wird 
vom 26. bis 28. April in Wien 
stattfhiden.

zählende sowjetische Gesellschaft 
der Bücherfreunde und der 
Schriftstellerverband der UdSSR 
reagierten entsprechend. Bei­
spielsweise übergab der auf die 
Klassiker spezialisierte Verlag 
für künstlerische Literatur, einer 
der größten sowjetischen Verla­
ge, rund 1 000 Bücher.

Insgesamt gehören zur Ge­
schenksendung für Moa Bücher 
der russischen und sowjetischen 
Klassik, Werke zeitgenössischer 
Schriftsteller, Literatur der ver­
schiedenen Wissensgebiete und 
Bücher kubanischer Schriftsteller 
In russischer Übersetzung.

gehörige. Diese Streitmacht über­
trifft natürlich stark die irani­
schen Streitkräfte.

Die Sowjetunion hat bekannt­
lich vorgeschlagen, unter der 
UNO-FIagge eine Seestreitmacht 
aufzustellen, um den Konflikt zu 
regeln und die Spannungen Im 
Golf abzubauen.

In Anbetracht dieser Position, 
die kein übles Gerede zuläßt, 
nimmt sich die Erklärung des 
Sprechers des Iranischen Parla­
ments, All Akbar Rafsanjanl, 
„die Kampfhandlungen Im Persi­
schen Golf sind Bestandteil einer 
koordinierten Kampagne der USA, 
der Sowjetunion und Kuweits” 
unsinnig aus. Die Beobachter 
machen auf die Tatsache auf­
merksam, daß diese Anschuldi­
gungen von einem Politiker aus­
gehen, in dessen Namen Im Zu­
ge von „Irangate” die Verhand­
lungen geführt und Geschäftsab­
schlüsse mit der amerikanischen 
Administration über heimliche 
Lieferungen amerikanischer Waf­
fen an Iran getätigt wurden.

Neues Denken und Reduzierung 
der konventionellen Streitkräfte

der NATO die Offensivpotenzen der 
Organisation des Warschauer Ver­
trages wesentlich übertreffen.

Zweitens. Vom Standpunkt der 
Festigung der strategischen Stabi­
lität ist die Notwendigkeit eines Ab­
baus der militärischen Konfrontation 
beider militärpolitischen Bündnisse 
nicht minder wichtig. Der UdSSR 
und ihren Verbündeten paßt kei­
neswegs das bestehende Gleichge­
wicht auf dem Gebiet der kon­
ventionellen Rüstungen und Streit­
kräfte zwischen der Organisation 
des Warschauer Vertrages und der 
NATO, da dieses Gleichgewicht auf 
einem sehr hohen Niveau bei äu­
ßerst hoher Konzentration der Rü­
stungen beider Seiten liegt.

Drittens. Beide einander gegen­
überstehenden Seiten müssen sich 
im Prozeß der Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen vom 
Prinzip des vernünftigen Mindestma­
ßes der für die Verteidigung zurück-’ 
bleibenden Kräfte und Waffen leiten 
lassen. Durch die Annahme des 
Prinzips des vernünftigen Min­
destmaßes kann man die 
fehlerhafte innere Logik 
des Wettrüstens zerstören. Ange­
wandt auf die herkömmlichen Rü­
stungen und Streitkräfte muß das 
vernünftige Mindestmaß nicht von

Worte und Taten Tokios
Der japanische Außenminister 

Sosuke Uno hat dieser Tage eine 
Reihe von bemerkenswerten 
Erklärungen zu den sowjetisch- 
japanischen Beziehungen abgege­
ben. Der Minister ging auf die 
jüngsten außenpolitischen Schrit­
te der Sowjetunion ein, darunter 
auf Ihre Anstrengungen, die auf 
eine nukleare Abrüstung gerichtet 
sind, sowie auf die Genfer Über­
einkünfte über die politische 
Regelung der Situation um 
Afghanistan, und stellte fest, daß 
die Sowjetunion gegenwärtig 
„eine viel dynamischere Außen­
politik betreibt als früher”. Er 
brachte die Hoffnung auf eine 
Erweiterung und Aktivierung des 
politischen Dialogs mit der So­
wjetunion zum Ausdruck.

Die Zeitung „Nlhon Kelzal” 
meint in ihrer Stellungnahme zu 
den Äußerungen, daß Uno „eine 
viel positivere Einschätzung der 
Außenpolitik der UdSSR gegeben 
hat, als bisher, um die Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern 
aus der Sackgasse herauszufüh­
ren”. Er, so die Zeitung, verwies 
auf die Möglichkeit, daß Japan

Ist die Lage wirklich so schlecht?
Zu den Arbeitsbedingungen für ausländische Journalisten in der UdSSR

Fragen des Informationsaus­
tausches und der Gewährleistung 
der Ausübung der Journalisti­
schen Tätigkeit nehmen nach wie 
vor einen zentralen Platz in der 
allgemeinen Ost-West-Dlskusslon 
ein. Die westliche Propaganda 
wird nicht müde, der Sowjetunion 
Vorwürfe zu machen und sie zu
belehren, was wir zu tun und wie 
wir zu handeln haben, um ge 
nehm zu sein.

Kaum Jemand kann abstreiten, 
daß In den vergangenen Jahren 
die Informationstätigkeit Insge­
samt eine ernsthafte Umgestal­
tung erfahren hat. Die Prinzipien 
der Transparenz und der Offen­
heit werden auch gegenüber den 
ausländischen Journalisten durch­
gesetzt, die In der UdSSR arbei­
ten.

In Übereinstimmung mit der 
Schlußakte von Helsinki ist die 
UdSSR bemüht, optimale Bedin­
gungen für die Arbeit ausländl 
scher Journalisten zu schaffen. 
Es bestehen keine künstlichen 
Hindernisse für ihre Akkreditie­
rung. Den Journalisten werden 
Räumlichkeiten für die Arbeit 
und das Wohnen sowie Nach­
richtenmittel zur Verfügung ge­
stellt. Hier einige Zahlen zum 
Beweis: In den vergangenen drei 
Jahren hat sich die Zahl der 
Journalisten verdreifacht, die 

der Fähigkeit, bei einem großen 
Konflikt zu siegen, sondern von der 
Absicherung eines solchen militäri­
schen Mindestpofentials bestimmt 
werden, daß der Aggressor im Falle 
eines solchen Konfliktes nicht'damit 
rechnet, straflos ausgehen zu kön­
nen. Dabei sollen nicht nur die Men­
genzahlen, sondern auch die Quali­
tät der Rüstungen, die Mobilität und 
der Ausbildungsstand der Truppen 
und die Möglichkeiten der materiell- 
technischen Sicherstellung, die Ge­
fechtsbereitschaft der Verbände und 
Einheiten und anderes mehr be­
rücksichtigt werden.

Viertens. Der Durchsetzung des 
Prinzips des vernünftigen Mindest­
maßes wäre in vieler Hinsicht die
Zunahme der Berechenbarkeit des
Verhaltens von Staaten und militär­
politischen Bündnisse auf dem Schau­
platz des Weltgeschehens zuträg­
lich. Die Berechenbarkeit ist eine un­
erläßliche Bedingung für einen wirk­
lich zuverlässigen Prozeß der Stabi­
lisierung der strategischen Lage. Sie 
ist mit der Konzeption der „Ab­
schreckung" absolut unvereinbar. 
Westliche Strategen aber sehen ge­
gen jegliche Logik die Unberechen­
barkeit, ja den irrationalen Charak­
ter des Verhaltens eines Staates 
oder eines Bündnisses als einen

eine neue Politik bei der Einhal­
tung der bisherigen Positionen zu 
den prinzipiellen Fragen betrei­
ben könnte.

Wie ist das aber möglich: 
Eine neue Politik auf dem alten 
Fundament aufzubauen? Man 
muß berücksichtigen, daß der 
Außenminister seine Erklärung 
an Bord eines japanischen 
Küstenschutzschiffes abgegeben 
hat, von dem aus er an diesem 
Tag „Die Nordgebiete”, die der 
UdSSR gehörende Inselgruppe 
der Kurilen, sowie die Stadt 
Nemuro auf der Insel Hokkaido 
„inspizierte”, die von der japani­
schen Führung und den Ultra­
rechten in einen Stützpunkt für 
die antisowjetische chauvinisti­
sche und revanchistische Kam­
pagne der territorialen An­
sprüche an die Sowjetunion um­
gewandelt worden war. Wie aus 
den Äußerungen Unos hervorgeht, 
hat das offizielle Tokio nicht 
nur nicht die Absicht, die den 
Interessen der Entwicklung der 
sowjetisch-japanischen Beziehun­
gen nicht gerade entsprechende 
Kampagne abzublasen, sondern 
es will diese weiter schüren.

ständig in Moskau akkreditiert 
sind. Gegenwärtig sind in unse­
rem Land über 460 Vertreter von 
ausländischen Massenmedien tä­
tig.

In den vergangenen Jahren hat 
sich die Informationstätigkeit 
verändert, um die Interessen der 
Journalisten aus verschiedenen
Ländern möglichst voll und ganz 
zu befriedigen. Allein Im Presse­
zentrum des UdSSR-Außenmlnl- 
steriums finden allwöchentlich 
vier bis fünf Briefings und 
Pressekonferenzen zu verschiede­
nen Themen des politischen, ge­
sellschaftlichen und kulturellen 
Lebens statt. An Ihnen nehmen 
namhafte Staatsmänner, Politiker 
und Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens teil, darunter auch 
aus dem Ausland. Zahlreiche 
Maßnahmen werden ebenfalls 
durch andere Ministerien und 
Behörden organisiert.

Ausländische Journalisten wer­
den praktisch zu allen diesen 
Veranstaltungen elngeladen. Und 
das Im gleichen Maße wie die 
sowjetischen. Sie sehen und hö­
ren dasselbe wie die sowjetischen 
Kollegen. Wir haben kein zweier­
lei Maß. Und es werden alle Fra­
gen beantwortet, auch wenn sie 
nicht „genehm” oder provoka­
torisch sind.

Neben den Pressekonferenzen 

und Zitrusfrüchten aus 
Amerika fordert. Die 
Aufhebung der Ein­
schränkungen bei der 
Einfuhr bllll g e r e r 
Agrarerzeugnisse aus 
den USA nach Japan, 
heißt es In der hiesi­
gen Presse, würde die 
Interessen der japani­
schen Bauern erheblich 
schädigen. So sind deren 
Einnahmen Infolge der 
Herabsetzung von Auf­
kaufpreisen von April 
bis Dezember vorigen 
Jahres um 13,2 Pro­
zent zurückgegangen.

Unser Bild: Teilneh­
mer einer Kundgebung 
gegen die Politik der 
Konservativen Im Be­
reich der Einfuhr von 
Agrarerzeugnissen in 
Tokio

Foto: TASS

„Vorteil" an, da sie angeblich die 
„abschreckende Wirkung" auf die 
andere Seife verstärken sollen. Die 
Konzeption des vernünftigen Min­
destmaßes soll entgegen jeder „Ab­
schreckung" und jeder „Unbestimmt­
heit" das gegenseitige Vertrauen 
und die Berechenbarkeit stärken und 
die Lösung des Problems der Infor­
mation über die militärischen Akti­
vitäten von Staaten absichern und 
ein richtiges Verständnis, der Sor­
gen, Ziele und Absichten des ande­
ren auf militärischem Gebiet geben.

Die Entwicklung in der Welt, die 
wachsende wechselseitige Abhän­
gigkeit von Staaten, die Einführung 
von Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts in 
den militärischen Bereich und die 
Schaffung von Waffen mit beispiello­
ser Zerstörungskraft erfordern zwei­
fellos ein neues Denken, eine neue 
Herangehensweise an Fragen von 
Krieg und Frieden und die Lösung 
von Problemen der Abrüstung. Un­
ser Land, alle Staaten des War­
schauer Vertrages sind bereit, die­
se Forderung des Jahrhunderts prak­
tisch umzusetzen. Nun sind die Ver­
einigten Staaten und ihre Verbünde­
ten in der NATO an der Reihe.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

„Das Schlimmste wäre, einen 
Verlust der Aktualität des Pro­
blems der Nordgebiete zuzulas­
sen”, erklärte der Minister bei 
seiner Begegnung mit dem Ober­
bürgermeister von Nemuro und 
dem Gouverneur von Hokkaido. 
Mehr noch: Um die „AktuaHtät” 
des Problems zu „erhöhen”, will 
der Minister nach seinen Worten 
auch den Ministerpräsidenten Ta- 
keshlta auffordern, eine ähnliche 
„Inspektion der Nordgebiete” 
vorzunehmen.

Worin soll nun das „Neue” In 
der Politik bestehen, die die 
Japanische Führung in Ihren 
Beziehungen zur Sowjetunion be­
treiben will? Nicht etwa darin, 
daß auf dem Weg der sowjetisch- 
japanischen Beziehungen weitere 
Hindernisse errichtet werden? 
Bekanntlich sind die unbegründe­
ten Ansprüche des offiziellen 
Tokio mehr als einmal zum 
Stein des Anstoßes bei der Ent­
wicklung dieser Beziehungen ge­
worden. Auf die Entfesselung der 
jüngsten antisowjetischen Kam­
pagne um diese Forderungen ist 
nicht zuletzt die Tatsache zu­
rückzuführen, daß sich der Hori­
zont der sowjetisch-japanischen 
Beziehungen, der dank den An­
strengungen Moskaus bereits kla­
rer zu werden schien, In der letz­
ten Zelt wieder mit düsteren 
Wolken überzog 

und Briefings unterstützt die 
Hauptabteilung Information des 
UdSSR-Außenministeriums die 
ausländischen Journalisten auch 
beim Bezug von Exklusivmateria­
len und der Durchführung von 
Interviews und organisiert mo­
natlich für sie durchschnittlich 
zwei bis drei Reisen In verschle-
dene Telle des Landes, häufig 
auch In entlegenste Gebiete.

Auch andere Organisationen 
helfen den Journalisten bei der 
Ausübung Ihrer Tätigkeit. Die 
Nachrichtenagentur TASS über­
mittelt den ganzen Tag ver­
schiedenste Meldungen an 300 
Abnehmer (Stand vom Januar 
dieses Jahres) In Moskau.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Fernsehen und Rund­
funk hat Im vergangenen Jahr 
für Fernsehreporter aus kapita­
listischen Ländern 1 889 Auf­
nahmemöglichkeiten organisiert. 
Und zwar nicht nur in Moskau, 
In Leningrad und in den Haupt­
städten der Unionsrepubliken, 
sondern auch in Gebieten. die 
für Ausländer traditionell „ge­
schlossen” sind. Dabei ging es un­
ter anderem um Reisen nach 
Tschukotka, Sibirien und Mur­
mansk. Eine Gruppe von Fern­
sehreportern aus der Bundesre­
publik konnte Ende des vergan­
genen Jahres In Kaliningrad dre­
hen.
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Wir haben eine Reise verdient
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Heute —

mehr

118. Geburtstag 
W. I. Lenins

Rote Nelken 
zum Fest

Wir haben uns lange überlegt, 
womit unsere Pioniergruppe Le­
nins Geburtstag wohl ehren soll. 
Schließlich einigten wir uns nach 
einer langen Diskussion, daß es 
die guten Erfolge im Lernen sein 
könnten. So entstand der Wett­
bewerb zwischen den Pionierzir- 
kcln. Jeder bemühte sich, 
Fünfen zu bekommen.
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das muß ich ehrlich sagen, waren 
nicht alle fleißig genug.

Auf der Pionierratsitzung such­
ten wir einen Ausweg aus dieser 
heiklen Lage. Der Betriebspionier­
leiter Helmut Eisenbach sah un­
sere Verlegenheit und meinte:

„Wenn ihr jede Kiste zu zweit 
machen würdet, wäre es für beide 
besser. Ihr könntet dann mit einem 
anderen Paar wetteifern und wür­
det voneinander besser arbeiten 
lernen."

Helmut hatte recht; unsere ein-

□

Die Idee von Lena Werbe und 
Sulja Asissowa, alle fünf Fünfen 
als eine rote Nelke in die Wand­
zeitung zu malen, fand bei den 
meisten guten Anklang. Natürlich 
waren alle bestrebt, bis zum Ge­
burtstag W. Lenins den größten 
Nelkenstrauß zu haben, dabei 
durfte man keine einzige Zwei und 
keine einzige Bemerkung erhalten. 
Der sechste Zirkel war allen voraus 
— er hatte neun purpurrote Nelken 
erhalten.

Ludmilla EIRICH, 
Klasse 7b, 26. Schule 

Pawlodar

Die im Werkunterricht erworbe­
nen Kenntnisse und Fertigkeiten 
überprüfen und festigen wir in 
der Karagandaer Süßwarenfabrik. 
Das ist unsere gesellschaftlich­
nützliche Arbeit. In den täglichen 
vier Arbeitsstunden müssen wir 
laut unserem Soll 500 Konfekt­
kisten fertigen.

.Das schaffen wir!* dachten wir 
anfänglich recht überheblich. 
Aber es war gar nicht so leicht. 
Die ersten zwei Tage bemühten wir 
uns sehr, erfüllten aber die Norm 
doch nicht. Es fehlte uns an Übung tönige Arbeit gewann an Schwung 
und Geschicklichkeit. Außerdem, Die Arbeitspaare Andreas Berg

und Kairat Atymsassow, Ramil 
Iskanderow und Albert Scheck 
waren die ersten, die ihr Tagessoll 
erfüllten. Ihnen folgten die ande­
ren.

Als unser Praktikum zu Ende 
war, erhielt Helmut für seine Ar­
beit 50 Rubel. Wir durften das 
Geld nach Gutdünken verbrauchen 
und unternahmen dann eine Reise 
nach Karkaralinsk, um unser nähe­
res Heimatgebiet besser kennen­
zulernen.

Woldemar SANDER, 
6b, 56. Schule

Karaganda

Mein Vorbild
über meine clicma- 

Irma 
erzählen, 

arbeitet

Ich will 
lige Deutschlehrerin 
Jakowlewna Wunder 
Schon 21 Jahre 
sie in der Mittelschule des Dorfes
Nowo-Pokrowka, Gebiet Semipala­
tinsk.

Ich liebe ihr Fach. Sie vermittelt 
uns nicht nur sprachliche Kenntnis­
se und Fertigkeiten, sondern lehrt

uns auch das Schöne sehen, vers.te 
hen und lieben.

Schon 16 ihrer Schüler haben 
das Institut für Fremdsprachen 
und einige auch die Aspirantur ab­
solviert.

Ich möchte meiner Lehrerin Irma 
Jakowlewna Wunder ähneln und 
träume davon, einmal Lehrerin zu 
werden.

Nursija AUBAKIROWA
Altairegion

Unser
Pionierauftrag

Die 6b aus der Mittelschule von Krupskoje, Gebiet Taldy-Kurgan, □ 
hat eine Stunde der deutschen Muttersprache. Heute sprechen die □ 
Schüler über W I. Lenin, dessen Geburtstag das Sowjetvolk und die 4 
Werktätigen der ganzen Welt mit vorbildlichen Arbeitsleistungen wür- □ 
digen. □

Matthias Beller berichtet sehr interessant über Lenins Verbannung ? 
nach Sibirien. Die Lehrerin Lilli Smeljanez ist mit seiner Antwort □ 
zufrieden — das sieht man ihr an.

Während Matthias erzählt, schreibt Ella Berger einen Satz zur Ana- □ 
lyse an die Tafel. Roman Loos, Woldemar Kandli, Alexander Pfeil, 2 

die Hausaufgaben vortreff- FLilli Glanz und viele andere Schüler haben 
lieh vorbereitet.

Auf dem Bild: In der Deutschstunde.

seiner Antwort D 
□

Foto: Jürgen WITTE

An der Eisenbahnstation Berlik 
steht ein schlichtes Denkmal den 
im Großen Vaterländischen Krieg 
gefallenen Landsleuten, das wir 
Pioniere pflegen. Im Winter säu­
bern wir den Steg dazu, und im 
Frühling pflanzen wir rundum 
schöne Blumen. Während der Fe-

ricn, wenn, die meisten Schüler 
verreisen, übernehmen diejenigen, 
die zu Hause bleiben, das Jäten, 
Gießen und Säubern. Ist es doch 
unser Pionierauftrag, das Anden­
ken an die Helden zu ehren.

Lene DECHANT, 
6b, Krupskaja-Schule 

Gebiet Dshambul

Hermann ARNHOLD
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Die Uljanows eine große Familie
Vieles hat sich verändert, sehr 

vieles sogar. Die Stadt ist neu, alte 
Straßen sind kaum zu finden, da­
gegen vieles andere, was an die 
Vergangenheit erinnert. Die Ein­
wohner von Uljanowsk pflegen ihre 
Geschichte.

Als Lenin hier am 22. April 
1870 geboren wurde, hieß die Stadt 
noch Simbirsk. Sie war die Haupt­
stadt des gleichnamigen Gouver­
nements, von dem Lenin später 
sagte: Es gehörte zu „jenen echt 
russischen Gouvernements, wo die 
russische Leibeigenschaft, die 
echtrussische Abarbeit, Schuld­
knechtschaft und Entwürdigung 
des verarmten und verschuldeten 
Bauern sich am festesten halten 
und am stärksten verwurzelt sind!” 
Lenins Geburtshaus stand in der 
Strelezkaja Straße. Heute ist es 
im Innenhof des Lenin-Memorial- 
Komplexes von Uljanowsk in re­
staurierter Form wieder aufgebaut. 
Als Lenin ein halbes Jahr alt war, 
zog die Familie in die größeren 
und besseren Räume im oberen 
Stockwerk um. Das Haus war ein 
eingeschossiger Neubau aus Zie­
gelmauerwerk. Das Obergeschoß 
war in Holzbauweise ausgeführt. 
Zu dieser Bauweise war man in 
Simbirsk nach dem neuntägigen 
Stadtbrand von 1864 übergegan­
gen. Bei dem Brand war fast die 
ganze Stadt eingeäschert worden.

Der Parteiname
Lenin hieß damals noch

Lenin. Im Matrikelbuch der Sim­
birsker Nikolauskirche ist er unter 

i der Nummer 8 als Wladimir Ulja- 
। now eingetragen. Sein Vater war 
1 der Kollegienrat Ilja Niko- 
। lajewitsch Uljanow. Er war 
i Pädagoge und wurde wegen sei- 
■ ner Tätigkeit einige Jahre später 
■ Direktor der Volksschulen des 
। Gouvernements Simbirsk. Auch Le- 
1 nins Mutter, Maria Alexandrowna 
I Uljanowa, war eine hochgebildete 
■' Frau, die fließend Deutsch und 

J Französisch sprach, eine Kennerin 
□ □ □□*□□□□□□□□□□□□ □□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ □□□□□□ p'nti

nicht

Klavierder Literatur war und 
spielen konnte.

Wenn die Familie also 
hieß, wie kam Wladimir 
dazu, sich später Lenin zu 
Das hängt mit seiner 
nären Tätigkeit für die Partei zu­
sammen. Der Zar und die Geheim­
polizei verfolgten jede revolutio­
näre Tätigkeit. Deshalb legten 
sich die Revolutionäre Decknamen 
zu, die sie als Parteinamen führten. 
Der Name Lenin war ein solcher 
Parteiname. Er bedeutete: „Der 
von der Lena". Die Lena ist ein 
großer Strom in Sibirien, wohin 
viele Revolutionäre in die Verban­
nung geschickt wurden.

Lenin wurde zusammen mit sei­
ner anderthalb Jahre jüngeren 
Schwester Olga erzogen. Er hatte 
noch eine um sechs Jahre ältere 
Schwester Anna. Die führte die 
beiden Kleinen oft spazieren, fuhr 
sie aus und spielte mit ihnen. Mit 
seinem vier Jahre älteren Bruder 
Alexander stritt er sich oft in der 
Vorschulzeit. In der Schulzeit 
wurde er dessen unzertrennlicher 
Freund. Später kamen dann noch 
drei Geschwister auf die Welt: Ni­
kolai 1873, Dmitri 1874 und Maria 
1878. .

Niemals in Verlegenheit
In der ständigen Lenin-Ausstel- 

lung im Lenin-Memorial-Komplex 
findet man neben den Fotos des 
jungen Lenin auch eine Schilde­
rung seines Aussehens durch sei­
nen Cousin Nikolai Weretennikow 
(er war der Sohn der Schwester 
von Lenins Mutter). Lenin mag 
damals etwa acht bis neun Jahre 
alt gewesen sein, als der Cousin 
ihn so charakterisierte: „Der mit­
telgroße, stämmige Knabe mit dem 
hellen, leicht gelockten, unge­
wöhnlich weichen Haar über der 
gewölbten Stirn steht klar vor mir 
mit funkelnden, machmal ver­
schmitzt zugekniffenen Augen, 
kühn, energisch, sehr munter, aber 
frei von Hast, zuweilen lebhaft bis

Uljanow 
Uljanow 
nennen? 

revolutio-

zur Heftigkeit, jedoch niemals 
grob. (...). Er war gesprächig, aber 
bei weitem nicht geschwätzig, 
außerordentlich scharfsinnig und 
so findig, daß er niemals und unter 
keinen Umständen in Verlegenheit 
geriet.“ Zu dieser Zeit ging Lenin 
noch nicht zur Schule, sondern 
erhielt seinen Unterricht zu Hause. 
Die Mutter lehrte die Kinder Le­
sen, Schreiben, Erzählen, Rechnen, 
Singen und Zeichnen. Schon im 
Alter von fünf Jahren wurde dieser 
Hausunterricht begonnen. Als Le­
nin siebeneinhalb Jahre alt war. 
wurden ein Lehrer und danach 
eine Lehrerin aus der nächstgele­
genen Schule hinzugezogen. Der 
Lehrer hieß Wassili Andrejewitsch 
Kalaschnikow, über seinen Schüler 
Wladimir Uljanow schrieb er spä­
ter die folgende Charakteristik: 
„Beim Unterricht war er stets auf­
merksam, ließ sich durch nichts 
ablenken, erfaßte jede Erklärung 
sofort. Sein Gedächtnis war so 
vortrefflich, daß eine Wiederho­
lung nicht nötig war. Ich zweifelte 
zunächst daran, daß sein Ernst und 
seine Sachlichkeit in den Stunden 
aus eigenem Antrieb kamen, und 
glaubte, daß er sich unter dem 
Einfluß der elterlichen Disziplin 
befinde und durch meine Anwesen­
heit eingeschüchtert sei. Aber eines 
Tages konnte ich mich vom Gegen­
teil überzeugen, als er nämlich 
meine langsame Aussprache mit 
Zerlegung jedes Wortes fast nach 
Silben nachahmte, die ich mir an­
gewöhnt hatte, da ich an einer 
Schule für Nichtrussen unterrichte­
te. Er schnitt dazu eine spöttische 
Grimasse, und das überzeugte mich 
davon, daß er sich in den Stunden 
ganz frei fühlte und daß seine 
Sachlichkeit und sein Ernst nur 
seiner ungewöhnlich frühen Reife 
und der pflichtbewußten Einstel­
lung zur. Sache entsprangen." 
Übrigens hat Kalaschnikow erst 
1920 erfahren, wer sein ehemaliger 
Schüler war.

Im Park
Es wundern sich die Bäume — 
die großen und die kleinen—,

daß manchmal Kinder weinen 
im Park hier ohne Grund: 
Gestammel, laut und hastig... 
Vielleicht ist’s

schlaue Taktik?
Vielleicht ist’s

'bloß Gymnastik 
für Kehle und für'Mund?...
Wann schweigst du, 

Fritzchen, endlich?
Es ist dir hier zu heiß?
Ach so. Na ja. Verständlich.
Es geht ums Speiseeis!

Ein Nachmittag
mit den Paten

David JOST

Das Bienchen
Ein Bienchen ohne 
Unterlaß, 
kreist summend 
vor dem Fensterglas. 
Es spricht zu ihm 
der kleine Klaus: 
„Sag mir, warum
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□ In unserer Mittelschule von Sos- 
□ nowka ist der KIF „Drushba” 

gegründet worden. Obwohl er erst 
ein halbes Jahr besteht, haben wir

□ bereits zwei Soli-Basars, einen 
□ Wettbewerb des politischen Liedes 
□ und des Plakats, eine thematische

Woche der deutschen Sprache und 
den Gedenktag des jungen Anti­
faschisten durchgeführt. Zur Zeit 
rüsten wir zum Abend „Wir sind 
Internationalisten!" Uns mangelt 
es aber an Brieffreunden aus Klubs 
für Internationale Freundschaft. 
Wcr schreibt uns?

□ □ □ 
□ □ □
□ □

Ich will Sängerin werden
Meine Mutti wollte einst Sänge­

rin werden. Sie hat eine gute Stim­
me und sang als leidenschaftliche 
Laienkünstlerin in Klubs, im Fern­
sehen und im Rundfunk. Da sie 
auf dem Dorfe in einer kinder-

hattereichen Familie aufwuchs, 
sie keine Möglichkeit, zu studieren.

Von klein auf lehrte sie auch 
mich singen. Abends sangen wir 
mit ihr zweistimmig. Ich habe ihre 
Leidenschaft „geerbt“ und singe

nun in der Gruppe „Iskorka" bei 
Wjatscheslaw Schorochin. Wir 
Mädchen spielen dabei Schalmeien 
und die Jungen — Ziehharmonikas. 
Es klingt schön.

Alija ACHMETOWA, 
6a, 11. Schule 

Aktjubinsk

Hier unsere Adresse:
491223 CeMHnajiaTHHCKafl oÖJiacTb, 
ßecKaparaficKHft pafioH, 
cejio CocHOBKa,
CLII KHUy «JIpyjKÖa»

„Ich bin fünfzehn Jahre alt und 
Schülerin der 8. Klasse. Obwohl 
ich mit meinen Klassenkameraden 
sehr gut auskomme, möchte ich 
eine Brieffreundin oder einen 
-freund haben, mit dem man Gedan-

Unsere Anschrift: Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure —• 33-92-91, 33-38-53;
Redaktlonssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb —33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 
33-45-56; Übersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren— 33-92-84.

<<PPORHAlllA<t>T» 
HHAEKC 65414

Bmioamt oKeflHeiHo, xpoMe 
aocKpeceHba h noHeßenbHMKa
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| Die „Distel“
O Es ist schon Brauch in unserer 
0 92. Schule, daß wir den Frühling 
** mit einem Maskenfest begehen.

Die Kostüme stellen Vögel, Blu­
men, Pflanzen und Bäume dar.

Auch diesmal versprach alles 
gute Stimmung beim ersten Früh­
lingsfasching. Wir hatten uns be­
reits alle umgekleidet und sahen 
lustig aus, als Degin, unser Stören­
fried, unkostümiert erschien, Man 
merkte beim ersten Anblick, daß er 
recht zänkerisch gestimmt war. 
Schon bald schlich er sich an Wo- 
lodja heran und erschreckte ihn so 
sehr, daß er seine Vogelmaske bei­
nahe verloren hätte. Dann stellte 

© er Wera, die als Birke ging, ein 
© Bein.

„Wir werfen ihn hinaus“, sagte 
2 Wolodja, der einen Truthahn dar- 
- stellte.

„Wollen wir ihm einen Denkzet­
tel geben!“ schlugen die anderen 
vor.

Degin trieb es immer schlimmer. 
Nicht einmal den bärenstarken Wo- 

© lodja ließ er in Ruhe. Auf Schritt 
§ und Tritt verfolgte er ihn und setz- 
Q te ihm zu. Danach wich er Wassilis- 
© sa, die sich als Blume kostümiert 

hatte, nicht von der Seite. Er 
rannte dauernd vor ihr her und 
schrie: „Die will eine Blume sein? 
Ha, die bildet sich was ein!"

Wassilissa hätte vor Wut beina­
he geheult. Da sagte die Pionier- 

2 leitcrin Tanja laut: „Wir wollen 
0 mit der Preisverteilung beginnen. 
0 Den ersten Preis — einen Kompaß 
0 -bekommt die,Birke*. Alle klalsch- 
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Gleich nach den Frühlingsferien 
kamen die Arbeiter des Zement­
werks zu den Pionieren der 5. und 
6. Klassen zu einem Pionier­
nachmittag. Die Paten berichteten 
über die Ergebnisse ihrer Arbeit, 
und die Schüler erzählten über 
ihre Erfolge im dritten Unterrichts­
viertel.

Es stellte sich heraus, daß beide 
Kollektive — der Arbeiter und der 
Pioniere der mittleren Stufe — mit _ 
ihren Aufgaben erfolgreich fertig 0 
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werden.
Oxana DEWJATILOWA, 

Jungkorrespondentin aus dem 
Klub „Reporter“, 11. Schule 

Semipalatinsk

willst du hinaus. 
Sei doch so gut 
und bleibe hier.
Ein Bienenstöckchen 
bau ich dir.“
„Mein Freund, lass’in 
die Freiheit mich.
Viel Honig sammle 
ich für dich.“ 
„Wenn dem so ist, 
lass’ich dich fort.
Jedoch, mein Bienchen, 
halte Wort!“

ken über Jugendprobleme 
sehen könnte”, schreibt

Derjabina aus:
480067, AjiMa-ÄTa, 
yji. BajiTHficKafl, 44

„Mein Wunsch, einige

austau- 
Tanja

„Mein Wunsch, einige Brief­
freunde zu finden, stand schon in 
der Zeitung, aber ich habe nur drei 
Briefe bekommen, wobei ich mir 
viel mehr gewünscht hätte. Viel­
leicht glückt es mir diesmal?" fragt 
Natascha Andrejtschuk aus der 6. 
Klasse. Wollen wir os noch einmal 
versuchen.

Sie wohnt:
459043 KycTaHaficKafl oöJiacTb, 
ropoa AweTbirapa, 
11-fi MHKpopafiOH, 16ui. KB. 100 

„Mehrmals habe ich aus 
Zeitung Adressen herausi 
ben und mich an meine 4

Eurer 
»geschrie- 
Altersge- 

nossen gewandt, doch kein einzi- 
gesmal habe ich Antwort erhalten. 
Soll es etwa heißen, daß ich ein 
Pechvogel bin?" Solch einen Brief 
erhielt die Redaktion 
Schülerin der 7. Klasse 
Beswerchowa. Wer möchte 
trösten?

Hier ihre Adresse:
KeMcpoBo — 42, 

yji. Beperonan, 141

von der 
Sweta 

sie

OpAeua Tpyfloaoro 
KpacHoro 3HaMeHM 

rxnorpacpHS MsAarenbcraa 
UK KoMnapTMM KasaxcraHa 

480844, np. JleHMHa, 2/4

winkte 
ersten 

Preis soll Degin haben. Wenn er 
auch ohne Kostüm erschienen ist. 
so hat er Unkraut ganz vorzüglich 
dargestellt.“

„War für ein Unkraut?" fragte 
Degin verdutzt.

„Stell dich doch nicht so dumm“, 
riefen die anderen. „Eine Distel 
natürlich".

ten Beifall, aber Olga 
ab und erwiderte: „Den

Olga SCHLOTTHAUER, 
Schülerin der 10. Klasse, 

Schule Nr. 92

gätse/
Heinrich SCHNEIDER

1.
Fünfzehn Geschwister, 
gleich strahlenden Bräuten, 
bewohnen ein Sechstel 
des Festlands der Welt. 
Die Glücklichen leben 
in Eintracht und Freuden. 
Vor Feinden geschützt ist 
ihr himmlisches Zelt.

2.
Warum ist dein Halstuch 
so blutrot gefärbt?
Wer hat uns, mein Kind, 
diese Farbe vererbt?
Und wenn du das weißt, 
dann sage es mir.
So sag auch, warum 
man dich nennt Pionier?

3.
Wcr nennt die vier Gebrüder,' 
die Söhne der Natur, 
Verwalter und Gebieter 
von Wasser, Wald und Flur?

Wie heißt der Geselle?
Kohlpechrabenschwarzes Kleid 
und lauter Eisenbeine, 
bei Regen ist er wie ein Pelz, 
ein Stab im Sonnenscheine.

Redakteur K. W. EHRLICH
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KasaxcKaa CCP,
480044, Anwa-ÄTa,

yn. M. FopbKoro, 50, 4-fi »ram
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